A 


I ( 
2 


> 
| V. Jahrgang 


SHcwei.Ko 


Organ des Verbands schweiz. Konsumvereine 
z N 


Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genassenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine lebensfroge: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 


Das Lagerhaus 
des Verbands ſchweizeriſcher Konfumvereine 
in Willingen. 
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Redaktion Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. Verlag: 
u. Administration: Abonnementspreis Fr. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate, Verband schweizer. 


Basel r 8 f 
e ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 


ch. H. B. M. Basel. 4.Wagen, Bas el 1905. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Angebot. Nachfrage. 


Nin selbständiger, kautionsfähiger, in allen Beziehungen tüchtiger 
und solider, verheirateter Bäcker, womöglich mit einem Back- 


ofen, System Werner & Pfleiderer vertraut, findet auf 1. Mai dauernde 
2 1 2 und gut bezahlte Stelle. 
An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine Offerten mit Zeugnissen begleitet an Konsumverein Ober- 


richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die winterthur. 


me ne u & Lesucht von einem Konsumverein in der Ostschweiz in ein Verkaufs- 
g Eu. 1 lokal mit Fr. 120,000 jährlichem Umsatz, gewissenhaftes, sach- 
Das Verbandssekretariat. kundiges Verkäuferinnenpersonal. Für eine Wittwe mit Töchtern oder ein 
Geschwisterpaar lohnende Lebensstellung. 
Offerten mit Zeugnisabschriften und Angabe von Referenzen 
| unter Chiffre A. K. V. 


Aktiengeselischaft on s. Brin «ce. Binningen - Basel. 
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Erste schweizerische 


Margarine-Fabrik 


mit vollständiger Meierei-Einrichtung. 


Grösste einheimische 
Premier Jus-Schmelze mit Oleo 
Margarin-Fabrik. 


Soda- und Seifen-Fabrik. 


Gebr. Froehlich & Cie. Wieſenthal 
b. Dietikon. : 
Zwirnerei der renommierten Strickgarnmarken „Adlergarn“, H. Vogt-Gut ın Arbon 


„Sonnengarn“. 
Fabrikation eiserner Fässer und 
Reservoirs von 100 bis 1000 Liter Inhalt, in 
Schwarzblech oder verzinktem Eisenblech für Petroleum, 
Benzin, Naphta, Terpentin. Farben, Oele und alle 
| anderen Flüssigkeiten geeignete 


Perlgarn * * | sind anerkannt Fässer Fässer 
Schulgarn 1 für das Lager in 


Beſte Qualitäten Glanzgarn, Vigogne x. in Strangen und 
auf Knäueln. 


a 


vorz ügl 16 he u nd für den horizontaler 


beliebte B I Transport mit oder vertikaler 
— 2 )eiledble Baumwoll- starkem Stellung mit 
Blitzgarn TEE St i | ne schmiedeisernen | 8 9 5 
Stric ar L. Rollreifen ——— 
Blumengarn | > 2 — S 
Fertige Strümpfe und Socken (Marke Eichhorn) sind Standgefässe und Reservoirs in vier- 
unübertroffen in Solidität und Weichheit. eckiger oder eylindrischer Form in allen Grössen. 
Alleinige Fabrikanten dieser gesetzlich geschützten Spezialmarken: | a ee mit Patent- 
* in Grössen von 15, 20, 25, 
J. . Künzli & Cie., Stickgarı- und Strumpfwarenfabrix, Strengelbach CAargan) 0 ed 15 5 ee 5 5 en = N 2 
J. B. Diese Artikel sind auch zu Fabrikpreisen bei Engros-Häusern und 50 Kg. Inhalt. Eignet sich vorzüglich tur Aut 
erhältlich. bewahrung und Transport von geröstetem Kaffee, 
bie Fabrik liefert nicht an Private. ME | weil luftdicht abgeschlossen und sehr solid kon- 
struiert. 
* a Diverse Transportkannen aus ver- 
Konſumgenoſſenſchaften, die Bedarf in zinntem und verzinktem Eisenblech, 


mit Handeriffen und Verschraubung in Grössen 
von 10—50 Liter Inhalt. 


++ 
Petrolpumpen und Schläuche in jeder 
beliebigen Grösse, speziell für Ole fabriziert. 


DEE” Alles Weitere durch meine Prospekte 


haben, wollen ſich melden bei der Konfumgenofenfchaft 
Huttwil. Probeſendungen bereitwilligſt und franko. 
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cb Ronſum Bere 


Organ des Verbands ſchweß. Konſumwereine. 
ARedaftion: Dr. Hans Müller. 


V. Jahrgang. 


Kartellanwalt und Konfumvereinsgegner. 
Herr Dr. E. Oeſch beklagt ſich in einem von ihm 


verſandten Waſchzettel, der von mehreren ihm nahe jtehen- | 


den Zeitungen, wie z. B. dem „Spezereihandel“, der „Detail— 
handels- und Geſchäftszeitung“, abgedruckt wurde, darüber, 
daß ihm der Schweizeriſche Konſumverein“ einen Wider— 
ſpruch vorwarf, in den er dadurch verfallen ſei, daß er 
ſich gegen die Konſumvereine und für die Kartelle 
ausgeſprochen habe. 

Dieſen Widerſpruch kann er nicht zugeben, weil die 
Kartelle Organiſationen der Produzenten ſeien, die Konſum 
vereine aber Organiſationen der Konſumenten. Nach 


demſelben Schema könnte Herr Dr. Deich natürlich auch 


gegen die Gewerkvereine und für die Unternehmerverbände 
jein, weil erſtere Organiſationen von Arbeitnehmern, 
letztere ſolche von Arbeitgebern ſeien u. ſ. w. 

Dieſe eigentümliche Sorte von Logik kennzeichnet eigent 
lich für ſich allein den Mann ſchon ſo genügend, daß 
eine weitere Illuſtration ſeiner Denkweiſe faſt überflüſſig 
ſcheint. Wir fragen einfach: ſoll den Einen verpönt ſein, 
was den Andern erlaubt iſt? warum ſollen ſich die 
Konſumenten nicht ebenſo gut organiſieren dürfen, wenn 
ſie es zur Förderung ihrer wirtſchaftlichen Bedürfniſſe für 
nützlich erachten, wie die Produzenten? Glücklicherweiſe 
hat Herr Dr. Oeſch nicht darüber zu entſcheiden, ob fie 
dies oder jenes, was zur allgemeinen ſtaats bürgerlichen 
Freiheit gehört, tun dürfen oder nicht. Er würde ihnen 
offenbar die Organiſation verbieten, wenn er die Macht dazu 
hätte; für ihn gibt es allem Anſchein nach keine allge— 
meinen gleichen Staatsbürgerrechte, ſondern nur Privilegien 
gewiſſer Klaſſen. Er geht, wie wir nach ſeinen Schluß— 
folgerungen annehmen müſſen, von dem tiefſinnigen 
philoſophiſchen Prinzip aus, daß im allgemeinen das, was 
den Profit fördert, erlaubt, und das, was den 
Profit hemmt, verboten ſei. Mit dieſem Grund— 
ſatz, der in gewiſſem Sinne dem Gedankenkreis des 
ancien régime entſtammt, iſt er nur ein bißchen zu ſpät 
in die Welt gekommen, denn dieſe wird heutzutage von 
der Idee beherrſcht, daß alle ein gleiches Recht haben, 
nach an ſich erlaubten Zielen zu ſtreben. Und da die 
wirkliche Welt im Widerſpruch ſteht mit ſeinem Grundprinzip, 
ſo muß er ſich ſelbſtverſtändlich in die wunderlichſten 
Widerſprüche verwickeln, um jenes Grundprinzip dieſer 
wirklichen Welt gegenüber zu verteidigen, und gerät ſo 
auf die Bahn des reinſten Unſinns. 

Nach ihm ſind die Kartelle gemeinnützig, die Konſum— 
vereine egoiſtiſch, materialiſtiſch und gemeinſchädlich Vortrag 
vom 2. April 1900). 

Nach ihm ſind, wie wir nach ſeinen Ausführungen 
annehmen müſſen, die Konſumenten eine unbedeutende 
Minderheit, auf deren Intereſſen es nicht weiter ankommt, 
die Produzenten (eigentlich Geſchäftsleute) die überwiegende 
Mehrheit. Denn daß die Konſumvereine den Konſumenten 


5) S. d. Artikel in Nr. 3 „Zur Beurteilung der Kartelle“. 


Zaſel, den 25. 


Februar 1905. 


Nr. 8. 


nützen, gibt er zu. Aber dieſes Konſumentenintereſſe 
nennt er ein einſeitiges und ſtellt ihm (als vielſeitiges 
oder allgemeines?) das des Handelsſtandes entgegen. Die 
größere Wirtſchaftlichkeit der Konſumvereine nütze nur 
Wenigen (den Konſumenten!), nicht aber der All— 
gemeinheit (den Krämern!). Man traut ſeinen Augen 
kaum, bis zu welchem Grad von geiſtiger Verwirrung 
der Profitgötzendienſt ſeine Adepten herabdrücken kann. 
Nach ihm iſt der Zwiſchenhandel, der den in einem 
Kartell vereinigten Unternehmern einen Teil ihres Profits 
entzieht, unnütz und überflüſſig und ſoll durch die Kartelle 
mit Recht beſeitigt werden. Der Zwiſchenhandel hingegen, 
der die vielen Millionen von Konſumenten, deren un— 
geheure Mehrheit arme Leute ſind, ausſaugt und ihnen 
die Exiſtenz verteuert und verſchlechtert, iſt heilig und 
unantaſtbar, „berechtigt“ und „ſtaatserhaltend“, was die 
geſamten Konſumenten offenbar nicht find, und muß auf 
Koſten der letzteren, die ihn leicht und mit großem Vorteil 


entbehren können, erhalten werden. 


In der Wirklichkeit verhalten ſich die Dinge freilich 
ein wenig anders. Die Kartelle ſtreben, ihrer innerſten 
Natur nach als Unternehmerverbände — gar nichts als 
einen möglichſt hohen Profit an. Oder würden die Herren 
Unternehmer jemals ein Kartell gründen, wenn ſie auch 
nur im entſernteſten beſorgten, Mann für Mann ſchlechtere 
Geſchäfte, weniger oder auch nur gleichviel Profit zu 
machen wie ohne Kartelle? Das Kartell ſtrebt einfach danach, 
die Schattenſeiten der freien Konkurrenz ſo gut es geht 
zu beſeitigen und an die Stelle derſelben das Monopol 
der vereinigten Profitmacher zu ſetzen. Zu welchem Zwecke 
aber das Monopol in Privathänden dienen und mißbraucht 
werden ſoll, liegt auf der flachen Hand, und wir zweifeln 
nicht, daß ſogar Dr. Oeſch ihn kennt. Und angeſichts 
ſolcher Ausſichten, die dem Konſumenten blühen, ſich der 
Willkür und Uebermacht des ſchmutzigſten und hartherzigſten 
Profitintereſſes als Einzelner wehrlos preisgegeben zu ſehen, 
ſoll es ihm nicht geſtattet ſein, ſich mit andern in gleicher 
Lage Befindlichen zu verbinden, um einem ſolchen wohl: 
organiſierten Raubſyſtem Widerſtand zu leiſten? Gerade 
die Kartelle, Truſts, Syndikate machen für jeden normal 
organifierten Kopf die Konſumvereine zu einer abſoluten 
Notwendigkeit. Denn nur eine ſtarke Konſumenten— 
organiſation kann der Uebermacht der orga— 
niſierten Produzenten mit Ausſicht auf Er— 
folg Schranken ſetzen und Widerſtand leiſten. 

„Die Konſumvereine“, jagt unſer Doktor, „ſtellen die 
Kooperation in Konkurrenz mit der privaten Produktion, 
die Kartelle aber fördern die letztere.“ Köſtlich! Iſt die 
Produktion der Konſumvereine etwa nicht auch private 
Produktion? und machen ſich die privaten Produzenten, 
abgeſehen von den Konſumvereinen, untereinander etwa 
keine Konkurrenz? Darf man ſich in unſerer auf Konkurrenz 
recht eigentlich begründeten kapitaliſtiſchen Volkswirtſchaft 
Konkurrenz machen oder nicht? Das iſt eigentlich die 
Frage. Die Krämer dürfen ſich offenbar Konkurrenz 
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machen nach Belieben. Wenn der Spezierer A in der 
X-Straße paſſable Geſchäfte macht, ſo ſetzt ſich ihm gegen— 
über der Spezierer B feſt und ſucht ihm die Kundſchaft 
wegzuſchnappen. Und wenn ihm das einigermaßen 
gelungen iſt, ſo etabliert ſich zwei Häuſer weiter der 
Spezierer C u. ſ. f. Dagegen hat Herr Dr. Oeſch nichts 
einzuwenden, denn alle dieſe profitlüſternen Kundſchafts— 
angler find ſelbſtverſtändlich „Stützen des Staates“, ohne 
welche dieſer unfehlbar zuſammenbrechen würde. Nur ein 
Konſumverein, der ſeinen Mitgliedern gute Waren zu 
billigſtem Preiſe verſchaffen will, ſoll nicht geduldet werden, 
ausgenommen etwa für Leute, die ſchon halb oder ganz 
in die Armenklaſſe gehören. Das iſt die Meinung des 
Kartellſekretärs Oeſch. Warum will er die Konſumvereine 
nicht dulden, während er den Unternehmervereinen ſeinen 
ganzen Beifall zollt? Offenbar weil dieſe auf den Profit 
ausgehen, jene aber nicht, und weil Herr Oeſch den Profit 
für das wahre Fundament der menſchlichen Geſellſchaft 
hält und ſich die Welt ohne Profit gar nicht denken kann. 
Den Profit ſieht er durch die Konſumvereine gefährdet, 
das iſt alles. Er ſieht ihn gefährdet, weil er im ſtillen 
von der ökonomiſchen Ueberlegenheit der Konſumvereine 
den Krämern gegenüber vollkommen überzeugt iſt, weil er 
weiß, daß fie mit geringeren Koſten Beſſeres leiſten, daß 
ſie eine beſſere und höhere Form der Wirtſchaft repräſen— 
tieren, einen Fortſchritt, dem die niedrigere, ſchlechtere auf 
die Dauer nicht widerſtehen kann. Darum will er ſie 
nicht gelten laſſen. Das aber iſt eine Sünde gegen den 
heiligen Geiſt, die ihre Verdammnis in ſich ſelbſt trägt. 

Den Kartellen rühmt er nach, daß ſie auch die 
Intereſſen der Abnehmer und der Arbeiter fördern. 

Die deutſchen Zuckerkonſumenten (die „Abnehmer“ 
hatten im erſten Jahr des Beſtehens des deutſchen Zucker— 
kartells rund 53 Millionen Mark mehr für ihren Verbrauch 
zu zahlen als im Jahre vorher. Eine ſchöne Förderung 
der Abnehmerintereſſen! 

Wie die Unternehmervereinigungen zum Wohl der 
Arbeiter wirken, zeigten jüngſt die Ereigniſſe im Ruhrgebiet. 
„Die Herren von Kohle und Koks wollen keinen Zoll breit 
entgegenkommen. Sie ſind und bleiben unnahbar.“ 
Bergmeiſter Engel, der Hauptſcharfmacher des bergbaulichen 
Vereins, ſagte: „Wenn alle Schächte einſtürzen, wir geben 
nicht nach“ (Soziale Praxis vom 9. Februar). Wahrhaftig, 
ein gemeinnütziger Standpunkt für Volks- und jpeziell 
Arbeiterwohl! Und dabei war die öffentliche Meinung von 
ganz Deutſchland nahezu einſtimmig für die Arbeiter und 
gegen die unverſchämten vereinigten Plusmacher in Kohle 
und Koks. In einer kartellierten Induſtrie iſt der Arbeiter 
ein reiner Sklave, hat nur mehr einen Herrn; dem muß 
er folgen oder verhungern. Der Konſumverein hingegen 
nimmt alle, die nur wollen, als gleichberechtigte Brüder 
auf und verſchafft ihnen vom erſten Tage an alle Vorteile, 
die ihm eigen ſind. Es iſt alſo weder beſonders ſchön 
noch geiſtreich, für die Kartelle und gegen die Konſum— 
vereine aufzutreten. 

Genug! Der ſoziale Standpunkt des Herrn Dr. Oeſch 
iſt in der Tat ſo tiefgründig, daß man ihn ruhig da unten 
laſſen kann. Die Welt, auf der wir uns bewegen, liegt 
hoch darüber. 


Zur Frage der Kentabilität der ſchweizeriſchen 
Landwirtſchaft im Jahre 1903. 


In dem kürzlich erſchienenen erſten Heft des „Land— 
wirtſchaftlichen Jahrbuchs der Schweiz pro 1905“ wird 
der Bericht veröffentlicht, den das ſchweizeriſche Bauern— 
ſekretariat dem eidgenöſſiſchen Landwirtſchaftsdepartement 
über ſeine „Unterſuchungen betreffend die Rentabilität der 
ſchweizeriſchen Landwirtſchaft im Erntejahr 1903“ erſtattet 
hat. Dem erſten Teil dieſes Berichts, der „Gang und 
Stand der Landwirtſchaft im Jahre 1903“ behandelt, 
entnehmen wir zunächſt folgende Mitteilungen: 


Das Jahr war gut, die Witterung für das Futter— 
wachstum in der Hauptſache normal; weniger günſtig für 
den Wein, dem aber der ſchöne September zu gute kam. 
In Betreff des Hagelſchadens war das Jahr ſehr günſtig. 
Im ganzen genommen ſtand das landwirtſchaftliche Ernte— 
jahr 1903 etwas über 1902 und kann als ein gutes bis 
ſehr gutes bezeichnet werden. Der Seuchenſtand war ein 
ganz außerordentlich günſtiger, insbeſondere gelang es, 
die Maul- und Klauenſeuche auf ein Minimum zu reduzieren. 
Wenn auch, verglichen mit dem ausnahmsweiſe 
günſtigen Jahre 1902, der Export landwirtſchaftlicher 
Erzeugniſſe eine weſentliche Abnahme erlitten hat, jo kann 
das Jahr doch als ein Mitteljahr für die landwirtſchaft— 
liche Ausfuhr bezeichnet werden. Die Einfuhr landwirt— 
schaftlicher Konkurrenzartikel zeigt gegenüber dem Vorjahre 
einen Mehrbetrag von über 30 Millionen; zum Teil 
beruht dies auf Erhöhung der Preiſe. Dank der allge— 
meinen Lage des Weltmarktes haben ſich aber die Preiſe 
dennoch gehalten. Wichtige Poſitionen ſind ſogar nicht 
unbeträchtlich geſtiegen, z. B. (von den eingeführten Kon— 
kurrenzartikeln) tierische Produkte von Fr. 164. 24 per q 
auf Fr. 173.06, friſche Butter von Fr. 233 auf Fr. 238, 
friſche Milch von Fr. 14.50 auf Fr. 15, Obſt von Fr. 33.62 
auf Fr. 39.62, Wein von Fr. 26 auf Fr. 28.33, friſche 
Tafeltrauben von Fr. 35.42 auf Fr. 39.95, Keltertrauben 
von Fr. 19.48 auf Fr. 23.53, Rindvieh per Stück von 
Fr. 440.83 auf Fr. 479.43, Kleinvieh von Fr. 66. 59 
auf Fr. 70. 20. 

Daß die Ausfuhr ab-, die Einfuhr zugenommen, trotz 
der guten Ernte in der Schweiz, iſt unter ſolchen Umſtänden, 
d. h. bei einer derartigen Preisbewegung, für die ſchwei— 
zeriſchen Landwirte ſelbſtverſtändlich von keinem Belang 
und beweiſt nur, daß die ſchweizeriſche Landwirtſchaft in 
allen möglichen Branchen dem ſchweizeriſchen Bedarf auf 
feine Nähe genügt. Das Jahr 1903 war, wie das Bauern- 
ſekretariat konſtatiert, für die ſchweizeriſche Landwirtſchaft in 
den Preiſen ſogar noch etwas beſſer als das (ſehr gute) 
Jahr 1902, beſſer auch als die berühmten ſiebziger Jahre, 
und muß in der Preislage als günſtig bezeichnet werden, 
obwohl damals bei der Schutzzollagitation von denſelben 
Leuten, die obiges bezeugen, die Lage der Landwirtſchaft 
als verzweifelt, die Preiſe als ruinös, das Elend als 
herzbrechend geſchildert wurde. 

Auch der Zinsfuß kam den Bedürfniſſen der Bauern 
entgegen, er behielt ſeine ſinkende Tendenz bei und jo 
kommt Herr Dr. Laur in ſeiner Zuſammenfaſſung der 
Situation der Landwirtſchaft im Jahre 1903 zu dem 
Reſultat: Der Jahrgang 1903 darf ſowohl im 
Hinblick auf die Ernteverhältniſſe als auch 
auf die Preiſe als ein für die ſchweizeriſche 
Landwirtſchaft relativ (h guter bis ſehr 
guter bezeichnet werden. Er ſteht erheblich 
über dem Durchſchnitt und übertrifft ſogar (!) 
das Jahr 1902 (das alſo trotz dem Lamento der Zoll— 
agitation auch ein ſehr gutes war) noch um etwas. 

Und was ſchaut nun für die Bauern dabei heraus? 
„Trotz der ſehr günſtigen Verhältuiſſe des Jahres war es 
nicht möglich, ein Durchſchnittsreſultat zu erzielen, bei 
welchem der Meiſter und ſeine Familie einen 
Knechtelohn und 4% Zins aus ihrem eigenen 
Kapital gezogen hätten!“ 

Es iſt wirklich arg! Die große Mehrzahl der Land— 
wirte iſt nach dem Bericht „vorwärts gekommen“, „der 
Mehrverdienſt wurde geſpart, bezw. im Betrieb neu an— 
gelegt. Die durchſchnittliche Erſparnis iſt 
eine ſehr ſchöne und um ſo anerkennenswerter, als 
fie von Leuten gemacht wurde, welche in der Landwirt- 
ſchaft nur einen Knechtelohn und 3,29% ihres Vermögens 
verdienten.“ 


Allerdings höchſt bewunderungswürdig! Und dabei 


ſehen unſere Bauern keineswegs wie blaſſe Knochenmänner 


aus, nicht wie Asketen; fie arbeiten tüchtig und müſſen 
daher ſtark ſein, und von der Luft allein wird man nicht 
ſtark. Es gibt auch ganz exiſtenzfähige Wirtshäuſer auf 
dem Lande und fröhliche Nachtbuben und dramatiſche Vereine 
mit Feſtivitäten und Tanzabenden, und gut beſuchte Sänger— 
und Schützen- und andere Feſte und Schulreiſen, an denen 
halbe Dörfer teilnehmen, und allerlei nicht ganz trockene 
Verſammlungen, kurz und gut eine fröhliche Schweizer— 
bauerngeſellſchaft. Und das alles ſamt den Erſparniſſen 
mit Knechtelohn und 3,29% (2) Zinſen, ſelbſt in einem 
ſehr guten Jahre! Entweder iſt dieſe Wirtſchaft ver— 
rückt oder die Rechnerei, die zu ſolchen Reſultaten kommt, 
oder beides. 


Genau können wir nicht konſtatieren, wo der Unſinn 
liegt, denn es ſtehen uns weder die Daten zu Gebote, 
nach denen das Bauernſekretariat rechnet, noch iſt es uns 
auf Grund ſeiner Publikationen im „Landwirtſchaftlichen 
Jahrbuch“ möglich, ſeine Rechnungsmethode in allen Punkten 
zu prüfen. Nur einen Anhalt zur Erkenntnis wenigſtens eines 
Hauptfehlers gibt uns der im Jahrbuch veröffentlichte Be— 
richt ſelbſt ganz deutlich. Es findet ſich da eine Berech— 
nung des Ertragswertes und eine Vergleichung desſelben 
mit dem „Inventarwert“. 

in verbeſſerten 


Dreiſelder⸗ 


in Graswirt 
ſchaften d. deutſch⸗ 


in Kleegras ſchweig. Flach u. 


wirtſchaften wirtſchaften Hügellandes 
Der Inventarwert des Gutes 
per ha Fläche betrug Fr. 4402 4116 4719 
Der Ertragswert d. Gutes 
per ha Fläche betrug Fr. 1946 3234 1757 


Der Ertragswert bleibt alſo im ganzen hinter dem 
Inventarwert koloſſal zurück, „dabei iſt zu bedenken, daß 
ein großer Teil unſerer Inventarwerte ſich auf Erb-Auskäufe 
bezieht und unter dem Verkehrswerte ſteht, daß 
ferner die Jahre 1902 und 1903 ſehr gute waren und der 
Durchſchnitt unſerer Betriebe in der Wirtſchaftsweiſe über 
dem Landesmittel ſteht“, ſo daß alſo der Ertragswert ſich in 
ſchlechteren Jahren und bei niedriger Wirtſchaftsweiſe 
noch tiefer unter dem Inventar- oder gar Verkehrs— 
werte des Bodens ſtellt. Nun gehen wir wohl nicht fehl, 
wenn wir vermuten, daß das Bauernſekretariat bei Be— 
rechnung der Verzinſung „des geſamten in der Landwirt— 
ſchaft und im gemeinſamen Haushalt (a uch eine agrariſche 
Merkwürdigkeit!) angelegten en den Inventar— 
oder den Verkehrswert des Bodens als Aktivkapital an— 


nahm. Unter ſolchen Umſtänden iſt es natürlich leicht, 
jeden Reinertrag faktiſch oder wenigſtens rechneriſch 


faktiſch, wenn man einen rein 
fiktiven Bodenwert mit hohen, ſehr reellen Hypotheken— 
ſchulden belaſtet, rechneriſch, wenn man die Rente des 
Bodens auf ein viel zu großes fiktives Kapital, das den 
Bodenwert bedeuten ſoll, verteilt. 


Wie ſoll denn bei dieſer Rechnungsweiſe die Land— 
wirtſchaft jemals rentieren? Steigt der Ertrag, ſo ſteigt 
das „Bodenkapital“, auf das man ihn verrechnet, mindeſtens 
ebenſo, in der Regel nuch mehr. Was helfen da gute 
Jahre, hohe Produktenpreiſe, beſſere Wirtſchaftsmethoden? 
Immer können die Bauern klagen, daß die Landwirt— 
ſchaft nicht rentiere, und die Bauernſekretäre herausrechnen, 
daß ihre Klienten nur einen Knechtelohn und keine 4% 
von ihrem Vermögen verdienen. Wenn es wirklich in 
einem Lande ſo ſtünde, daß bei guten Ernten, günſtigen 
Konjunkturen und hohen Preiſen in der Landwirtſchaft nichts 
mehr zu verdienen wäre, dann müßte man einfach ſagen: 
die Landwirtſchaft iſt ein Unſinn, geben wir ſie auf! — 
Aber die Landwirtſchaft iſt kein Unſinn, der Unſinn 
ſteckt wo anders. Vielleicht bei denjenigen, die immer 
jammern? oder bei denjenigen, die dem Jammer Glauben 
ſchenken? 


verſchwinden zu laſſen, 
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Zur Trage der Lebensverſicherung der Konfum- 
genoſſenſchaftsmitglieder. 


Seit einer Reihe von Jahren arbeitete die englische 
Lebensverſicherungsgenoſſenſchaft an der Löſung des Pro— 
blems der kollektiven Verſicherung der Konſumgenoſſen— 
ſchaftsmitglieder, ohne bisher ein Syſtem gefunden zu haben, 
das, in Verbindung mit einfacher Handhabung, den Ver⸗ 
ſicherten weſentliche Vorteile geboten hätte. Nun beſpricht 
in den „Co-op. News“ Herr Odgers, der Direktor der 
genannten Geſellſchaft, ein neues Syſtem, das die ge— 
wünſchten Vorteile bieten ſoll und ſich auch ſchon praktiſch 
bewährt hat. Da auch in unſerem Verbande ſchon zu 
wiederholten Malen die Verſicherungsfrage aufgeworfen 
wurde und ihrer rationellen Löſung unbeſtreitbar für 
den Weiterausbau der genoſſenſchaftlichen Selbſthilfe eine 
gewaltige Bedeutung beizumeſſen iſt, geben wir nachſtehend 
einer Ueberſetzung des erwähnten Artikels hier Raum. 

Anläßlich der letzten Generalverſammlung der Ver— 
ſicherungsgenoſſenſchaft legte der Vorſitzende eine neue, 
ſpeziell für Konſumgenoſſenſchaften beſtimmte Verſicherungs— 
methode dar, die den früheren in jeder Beziehung über— 
legen iſt. Sowohl die Prämie als die Verſicherungsſumme 
ſtehen im Verhältnis zu den Warenbezügen der betreffenden 
Mitglieder, und die Vereine verpflichten ſich nur für je 
ein Jahr, nach deſſen Ablauf die Verſicherung entweder 
aufgehoben oder verlängert werden kann. Dabei ver— 
urſacht dieſe Verſicherungsart den Vereinen keine vermehrte 
Schreibarbeit, ſondern die gewöhnlichen Bücher liefern alle 
zur Berechnung der Prämie und der Verſicherungsſumme 
nötigen Anhaltspunkte. Bei dem neuen Syſtem hat ein 
Verein, außer der Zahlung der Prämien, nichts zu tun 
bis zum Tode eines Mitgliedes, und auch dann beſteht 
ſeine ganze Arbeit in der Beibringung des Todesatteſtes, 
in der Ausrechnung des durchſchnittlichen Warenbezugs 
des Verſtorbenen und der Auszahlung der Verſicherungs— 
ſumme, die dann von der Verſicherungsgeſellſchaft entweder 
ſofort oder in vereinbarten Zeitpunkten zurückvergütet wird. 
Durch dieſe Methode wird der Zeit- und Koſtenaufwand 
ſich auf höchſtens 5% der Prämien belaufen. 

Für eine Prämie von 10 Rp. für je Fr. 25 des 
Totalwarenbezuges aller Mitglieder eines Konſumvereins 
fertigt die Verſicherungsgeſellſchaft eine Kollektiv-Police 
aus (ohne Rückſicht auf Alter oder Geſundheitszuſtand 
der Mitglieder), wonach auf jedes im Verſicherungsjahr 
ſterbende Mitglied ein Betrag von ca. Fr. 5 (4 Schilling 
für je Fr. 25 des durchſchnittlichen Warenbezuges entfällt. 

Alſo betrüge bei einem durchſchnittlichen Warenbezug 
von 


Fr. 250 die jährl. Prämie Fr. 1 und die Verſicher-Summe Fr. 50 


7 500 * * " * es * " " 100 
„ 1000 „ „ ie er „ „ " „ 200 
„ 1500 „ „ 1 „ " „ 300 
„ 2000 „ „ . / e e " „ 400 
" 2500 * " * 1 0 " „500 


Um ſich für die Geſundheits⸗ und Altersriſikos zu 
decken. hat die Geſellſchaft einen ebenſo einfachen als 
wirkungsvollen Ausweg gefunden. Sie nimmt nämlich 
als Grundzahl für ihre Berechnungen nicht den Waren— 
bezug eines einzigen Jahres an, ſondern den Durchſchnitt 
einer beſtimmten Reihe von Jahren, was durch folgendes 
Beiſpiel erläutert werden mag: Wenn der Tod eines 
Mitgliedes in irgend einem Alter unter 63 Jahren erfolgt, 
ſo wird als Durchſchnitt ein Drittel der in den drei letzten 
Jahren bezogenen Warenſumme angenommen. Tritt der 
Tod ein im Alter von über 63 Jahren, ſo wird die Zahl 
der zur Beſtimmung des Durchſchnitts herangezogenen 
Bezugsjahre um je eines für jedes die Zahl 63 überſteigende 
Altersjahr erhöht bis zum Alter von 70 Jahren, wo alſo 
Yo des Wertes der in den letzten 10 Jahren bezogenen 
Waren als Durchſchnitt angenommen wird. Dieſer Durch— 
115 der letzten 10 Jahre gilt auch für jedes höhere 

ter. 
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Dieſe Berechnungsart bietet Vorteile verſchiedener Art. 
Einerſeits erhalten, wie recht und billig, neueintretende 
Mitglieder eine kleinere Summe als ſolche, die ſchon längere 
Zeit vom Verein ihre Waren bezogen; der Genoſſenſchaft 
erwächſt alſo auch aus dem größten Zuwachs an neuen 
Mitgliedern keine Gefahr. Anderſeits beziehen Mitglieder, 
die ſchon während längerer Zeit ihre Einkäufe bei der 
Genoſſenſchaft machten, von Anfang an die höchſte Ver— 
ſicherungsſumme, mehr als ſie erhalten würden bei An— 
rechnung nur des Bezuges des letzten Jahres, denn dem 


Tod geht in der Regel Krankheit und deshalb verminderte 


Konſumation voraus. Bei den über 63 Jahre alten 
Mitgliedern wird ebenfalls der Durchſchnitt der letzten 
zehn Jahre höher ſtehen als der der letzten drei oder gar 
nur der Betrag des letzten Jahres. 

Wenn von einem Haushalt Mann und Frau Mit— 
glied ſind oder infolge beſonderer Uebereinkunft in der 
Police als ſolche aufgeführt werden, ſo wird der von 
beiden gemeinſam bezogene Betrag zuſammengerechnet und 
beim Todesfalle des einen Teils die Hälfte der auf beide 
entfallenden Summe bezahlt. Im Falle von Uebertragung 
der Police von einem Mitglied des Haushalts auf ein 
anderes wird der Nachfolger vom Tage der Abtretung 
als neues Mitglied betrachtet. Wenn ein Mitglied eines 
kollektiv verſicherten Vereins in einen andern, ebenfalls 
verſicherten, übertritt, ſo läuft die Verſicherung weiter 
und der in beiden Vereinen bezogene Betrag wird zu— 
ſammengerechnet. Tritt ein Mitglied aus einem verſicherten 
in einen nichtverſicherten Verein über, ſo läuft ſeine Police 
gleichwohl weiter bis zum Ende des Termins, für den die 
Prämie bezahlt worden. Nachher aber fällt die Verſicherung 
dahin und kann nur durch Abſchluß einer Einzelverſicherung 
weitergeführt werden. 

Einer der Vorteile dieſes Verſicherungsſyſtems liegt 
darin, daß der Gewinn im Verhältnis zum Umſatz ſteht und 
dieſer wiederum im Verhältnis zur Größe der Familie. 
Es beſteht alſo ein Zuſammenhang zwiſchen der Ver— 
antwortlichkeit des Verſicherten in ſeiner Eigenſchaft als 
Ernährer der Familie und zwiſchen der Verſicherungs— 
ſumme. So lange alle Familienglieder beiſammen wohnen, 
iſt der Konſum groß und der Hinſchied des Familienhauptes 
doppelt verhängnisvoll, hier iſt aber auch die Verſicherungs— 
ſumme am höchſten; ſie wird kleiner in dem Grade, als 
ſich die Angehörigen zerſtreuen und der Konſum wieder 
geringer wird. 

Das Verhältnis der Zahl der Todesfälle zur Total— 
mitgliederzahl wird naturgemäß in den verſchiedenen 
Vereinen variieren, je nach der Beſchäftigung der Mit— 
glieder und den ſanitären Verhältniſſen, in denen ſie 
leben, und je nach den Fluktuationen in der Mitglieder- 
zahl. Die Sterblichkeit wird auch verſchieden ſein je nach 
den Jahreszeiten u. ſ. w. Um für alle Eventualitäten 
gerüſtet zu ſein, wird deshalb die Gründung und Speiſung 
eines Sicherheitsfonds zur Notwendigkeit. Da die Ver— 
ſicherung jeweilen auf ein Jahr abgeſchloſſen wird, kann 
immer kontrolliert werden, ob man mit Ueberſchuß oder 
mit Defizit gearbeitet hat. Der erzielte Ueberſchuß wird 
von der Verſicherungsgenoſſenſchaft zum Teil in einen 
Generalverſicherungsfonds abgeführt, zum Teil den ſich 
für eine neue Periode verſichernden Vereinen gutgeſchrieben. 

In einem an die Genoſſenſchaften gerichteten Zirkular 
führt die Direktion der Verſicherungsgenoſſenſchaft folgendes 
aus: „Es ſteht zu erwarten, daß die Einführung dieſer 
Verſicherungsmethode die Mitglieder zu geſteigerter In— 
anſpruchnahme der Vereinsläden anſpornen wird und daß 
der erzielte Mehrumſatz ngch eine weitere Reduktion der 
Unkoſten ermöglicht. Man darf alſo annehmen, daß aus 
dem Mehrüberſchuß die Koſten der Verſicherung ganz oder 
zum größten Teil gedeckt werden können.“ Dieſes Zirkular 
wurde erſt ausgegeben, nachdem das Syſtem von einigen 
Vereinen erprobt worden war, allerdings nur ſeit kurzer 
Zeit, ſo daß es verfrüht wäre, jetzt ſchon ein definitives 


Urteil über deſſen Tragweite zu fällen. Doch ſteht ſo viel 
feſt, daß der Umſatz derjenigen Vereine, die dieſes Syſtem 
adoptiert haben ſich ſeither in bedeutendem Maße vermehrt 
hat, und zwar in einer Periode, in der andere Vereine 
eine Verminderung des Umſatzes konſtatieren mußten. 
Auch die Mitgliederzahl nahm in einem alle Erwartungen 
übertreffenden Maße zu, ſobald das Publikum wußte, daß 
es zur Erlangung einer Verſicherungspolice nichts weiter zu 
tun habe, als ſeine Bedürfniſſe in der Konſumgenoſſen— 
ſchaft zu decken. 


Lügen haben kurze Beine. Dies alte Sprichwort 
erfüllt ſich auch an dem neueſten antikonſumvereinlichen 
Machwerk der Herren Boos, Scheidegger und Comp. 
Daß es darin von unrichtigen und lächerlichen Behaup— 
tungen wimmelt, ließ ſich ſchon bei der erſten Durchſicht 
des Heftes 23 der Gewerblichen Zeitfragen feſtſtellen, 
nicht jedoch, daß ſich Verfaſſer und Herausgeber fauſtdicke 
Unwahrheiten geleiſtet hätten. 

Mit welcher Wahrheitsliebe an der Vernichtung der 
Konſumvereine gearbeitet wurde, lehrt eine Erklärung, die 
von der Verwaltung unſeres Berner Verbandsvereins in 
der Berner Preſſe erlaſſen wird und derzufolge alles, was 
in der Broſchüre von dieſem Verein behauptet wurde, 
einfach erlogen iſt. Es hieß darin auf Seite 11: 

„Der Berner Konſumverein gibt 5¼ %% Rückver— 
„gütung, die angeführten Privatgeſchäfte 3% Skonto. 
„Der Qualitätsunterſchied ergab kein günſtigeres Re— 
„ſultat beim Konſumverein, Zucker z. B. bei höheren 
„Preiſen geringere Qualität, bei Schweineſchmalz 
„des Konſumvereins erfolgte Anzeige an die Geſund— 
„heitspolizei wegen Verdorbenſein. Es wurde vom 
„Lebensmittelinſpektor als nicht zu Eßzwecken ver— 
„wendbar erklärt.“ 

In dieſen Sätzen wäre nun die Behauptung beſonders 
gravierend geweſen, daß die Verwaltung der Konſum— 
genoſſenſchaft in Bern ihren Mitgliedern verdorbenes 
Schweineſchmalz hätte zuführen wollen, das vom Lebens— 
mittelinſpektor als nicht zu Eßzwecken verwendbar erklärt 
worden ſei. 

Tatſache iſt nun aber, daß dieſer Fall niemals 
vorgekommen iſt, daß niemals eine ſolche Verzeigung 
erfolgte und der Lebensmittelinſpektor ſeit Beſtehen des 
Vereins zur Beanſtandung von Schweineſchmalz in ſeinen 
Lokalen keine Veranlaſſung hatte. 

Was die allgemeine Behauptung betreffend den 
Qualitätsunterſchied der Waren anlangt, ſo iſt dieſelbe 
ſchon formell, jo wie fie daſteht, ein Blödſinn („Der 
Qualitätsunterſchied ergab kein günſtigeres Reſultat“! Ge— 
ſagt ſollte vermutlich werden: die Unterſuchung der Waren 
auf ihre Qualitäten ergab für den Konſumverein kein 
günſtiges Reſultat), materiell aber ohne jegliche kontrollier— 
bare Grundlage. Endlich gewährte der Konſumverein für 
das Jahr 1904, während deſſen die Erhebungen über die 
Preiſe des Vereins angeblich veranſtaltet wurden, nicht 
5½, ſondern 6% Rückvergütung. 

Mit Recht erklärt denn auch die Verwaltung unſeres 
Berner Verbandsvereins in Bezug auf die ſie betreffenden 
Sätze des Boosſchen Pamphlets, daß an ihnen kein 
Buchſtabe wahr jei. 

Man kann ſich hiernach von der Gewiſſenhaftigkeit 
und Wahrheitsliebe, mit der die Herren vom Gewerbe 
verein beim Zuſammenſchuſtern ihres Elaborates zu Werke 
gegangen ſind, einen guten Begriff machen. 

Hoffentlich führt die Verwaltung der Konſumgenoſſen— 
ſchaft in Bern ihre Abſicht aus, den Gewerbeverein zur 
gerichtlichen Verantwortung zu ziehen. In Bern, ſeinem 
Wohnort, wird es dem Herrn Scheidegger jedenfalls nicht 
ſo leicht ſein, auszukneifen, wie vor drei Jahren in Baſel. 


Ein intereſſantes Geſtändnis. Auf Seite 18 des Ge— 
werbevereinspamphlets iſt folgendes zu leſen: 

„Wir haben in den Konſumvereinen zu Baden, Baſel, 
„Bern, Chur und Luzern, die nominell (!) nur an Mit- 
„glieder verkaufen, Einkäufe gemacht und an keinem Orte 
„wurde nach der Mitgliedſchaft zum Konſumverein ge— 
„fragt. Die Oeffentlichkeit, event. der Bundesrat werden 
„alſo hintergangen mit der Erklärung, man ver— 
„kaufe nur an Mitglieder.“ 

Die Herren, die dies Geſtändnis ablegen, wiſſen jeden— 
falls nicht, daß ſie ſich damit in den Augen aller an— 
ſtändig Denkenden ſelbſt richten. Sie haben ſich dazu 
hergegeben, die ſchmahlichſte aller Rollen, die eines agent 
provocateur zu ſpielen. 

Es iſt ihnen nicht entgangen, daß die oben ange— 
führten Vereine nicht an Nichtmitglieder verkaufen wollen, 
ſie haben an allen Läden den Anſchlag gefunden und ge— 
leſen, wonach die betreffenden Genoſſenſchaften ihren Ver— 
kehr auf ihre Mitglieder zu beſchränken beſchloſſen haben. 

Jeder anſtändig geſinnte Menſch reſpektiert das Haus— 
recht, den öffentlich kundgegebenen Willen einer Korporation 
oder einer Geſellſchaft, welche ihm das unbefugte Betreten 
ihrer Lokalitäten unterſagt; er wird es mit ſeiner Würde 
und den Geboten des Anſtandes unvereinbar finden, ſich 
in Räume einzuſchleichen, die zu betreten er kein Recht 
hat und dort Angeſtellte zu Handlungen zu verleiten, die 
den Geboten der Genoſſenſchaft zuwiderlaufen. Nicht ſo 
die Herren vom Gewerbeverein. Obwohl ſie genau wiſſen, 
daß ihnen das Betreten der Konſumvereinsläden als Nicht— 
mitgliedern unterſagt iſt, ſetzen ſie ſich darüber hinweg, 
gerieren ſich durch ihr unbefugtes Eintreten in die Lokale 
der Genoſſenſchaften als deren Mitglieder, kaufen irgend 
etwas mit dem heimtückiſchen Hintergedanken, nachher be— 
haupten zu können, die Konſumvereine befolgten den von 
ihnen angenommenen Grundſatz der Beſchränkung des 
Verkehrs auf die Mitglieder nicht, und ſie beim Bundes— 
rat zu denunzieren. 

Läßt ſich etwas Gemeineres als eine ſolche Handlungs— 
weiſe denken? Iſt es nicht der Gipfel der Schamloſig— 
keit, ſich mit ſolchen Handlungen noch öffentlich zu brüſten? 

Man ſieht an dieſem Beiſpiel recht deutlich, daß der 
Konſumvereinshaß in dieſen Leuten alle Gefühle des An— 
ſtandes und der Scham zerſtört hat, daß ſie alle, auch die 
unauſtändigſten Mittel für erlaubt halten, wenn ſie glauben, 
damit der Genoſſenſchaftsbewegung einen Schaden zufügen 
zu können. 

Und dieſe Geſellſchaft hat die Stirn, ſich als Anwalt 
lauteren Geſchäftsgebarens gegenüber dem „unlauteren 
Treiben“ und den „ſtaatszerſetzenden Grundſätzen“ der 
Konſumvereine aufzuſpielen! Es iſt wahrhaftig zum Lachen. 


Höherer Unſinn. In Heft 23 der „Gewerblichen 
Zeitfragen“ ſteht auf Seite 21 gedruckt: „Der geſchäftliche 
Spekulations- und Erwerbscharakter der Konſumvereine 
geht auch noch aus dem Umſtande hervor, daß der Gewinn 
nicht nach Maßgabe der bezogenen Warengattung, wohl 
aber nach dem Geſamtergebnis verteilt wird. Bezieht 
z. B. ein Genoſſe für Fr. 1000 per Jahr nur Fleiſch— 
waren aus einer Konſummetzgerei, die mit einem Defizit 
arbeitet, ſo erhält er gleichwohl bei 9% Rückvergütung 
Fr. 90 am Ende des Jahres zurück, während derjenige, 
welcher um die gleiche Summe nur Wein und Bier bezieht, 
welche im ganzen 18% Reingewinn abwerfen, zu Gunſten 
des Vorherigen auch nur 9% erhält. Da nun kein Kauf— 
zwang beſteht, und ſich jeder Genoſſe diejenigen 
Artikel ausſucht, die ihm im Konſum verein 
zu kaufen als vorteilhaft erſcheinen oder 
auf die er angewieſen iſt, ſo verdient eine Anzahl Genoſſen 
an ihren Kollegen, ohne daß ſie hierfür auch nur eine 
Hand rühren.“ 
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Alſo jedes Mitglied kauft im Konſumverein, was es 
dort am vorteilhafteſten bekommen kann. Und 
alle Waren finden Abſatz, und auf allen gibt es 
Ueberſchüſſe. — Hm. hm 


Volhswirtſchaft. 


Das erſte Genoſſenſchaftswarenhaus der Detailliſten. 
Die Spezereihändler der Schweiz ziehen zu Felde gegen 
die Warenhäuſer — von den Konſumvereinen gar nicht 
zu reden — in Deutſchland aber gehen die Detailliſten hin 
und gründen gemeinſchaftlich Warenhäuſer. Ueber den 
erſten derartigen Verſuch leſen wir in der „Konſumgen. 
Rundſchau“: 

„Nach den Berichten der Tagespreſſe, die indes ein 
Eingehen in die Einzelheiten des Unternehmens vermiſſen 
laſſen, hat ſich in Hagen i. W. eine Anzahl von Klein— 
händlern zuſammengeſchloſſen und von einem Unternehmer 
ein größeres Haus gemietet, in welchem ſich nunmehr der 
erwerbsgenoſſenſchaftliche Handel abſpielen wird. Man darf 
auf die weitere Entwicklung der Sache mit Recht geipannt 
ſein. Einzelne vorſichtige Leute, die im übrigen für den 
Plan begeiſtert ſind, haben ſich beeilt, die Wirkungen eines 
Mißerfolges von vornherein abzuſchwächen, da das ganze 
Unternehmen natürlicherweiſe unberechenbaren Zufälligkeiten 
unterliege und von einer Reihe Faktoren abhänge, die 
nicht alle gleich tadellos funktionieren könnten. Dagegen iſt 
nichts einzuwenden. Aber ſchon haben ſich auch Kritiker 
gemeldet, welche die ſozialen Wirkungen des Syſtems 
unterſuchen. Dieſe geben zu, daß durch Speſenerſparnis 
ein „Mehrgewinn“ herausgewirtſchaftet werde, aber ſie 
erheben die bange Frage, auf weſſen Koſten der 
Mehrgewinn erzielt werde. Wenn weniger Miete bezahlt 
werde, wirft beiſpielsweiſe ſo ein Sorgenvoller ein, ſo 
müſſe es auch jemand geben, der weniger Miete einnehme. 
So kommt er denn zum Schluſſe, daß das neue Syſtem 
auf eine ſehr bedenkliche Schädigung der Hausbeſitzer 
und der hinter ihnen ſtehenden Hypothekengläubiger 
hinauslaufe. Sowie ſich die Organiſation verallgemeinere, 
werde die Grundrente notwendig fallen. Auch würden 
eine Reihe von Arbeitskräften ausgeſchaltet. Schließlich jer 
der Vorteil, den die zuſammengeſchloſſenen Händler ſelbſt 
aus der Organiſation zögen, ſehr problematiſcher Natur, 
da ſich die gegenſeitige Konkurrenz doch wieder ſtörend 
dazwiſchen ſchieben werde. 

Wie man ſieht, ſind die Einwände ſehr intereſſant 
und ſie treffen teilweiſe auch den Nagel auf den Kopf. 
Die Konſumvereine haben jedenfalls keinen Grund, ſich 
über dieſes neueſte Unternehmen aufzuregen. Es ſteht in 
der Mitte zwiſchen dem derangierten Kleinhandel indivi— 
dualiſtiſcher Obſervanz und ihrem eigenen Wirtſchafts— 
prinzip. Das heißt mit anderen Worten: es iſt eine Halbheit, 
der das Schickſal nicht erſpart bleiben kann, entweder noch 
mehr dem Konſumvereinsprinzip entgegengetrieben oder ſich 
zurückzubilden und zerrieben zu werden. Der Konſum— 
verein bleibt allemal der ſtärkere Teil, ſchon weil er nicht 
darauf angewieſen iſt, „Mehrgewinn“ zu erzielen. Aber es 
kann ein Schauſpiel für Götter werden, wenn ſich die 
zwei bisherigen Buſenfreunde, nämlich die Repräſentanten 
der Ladenrente einerſeits und der Hausrente anderſeits, 
in die Haare geraten. Was aber ſoll aus dem Schulze— 
Delitzſchen Verbande werden, wenn auch dieſer Ausweg, 
genoſſenſchaftlich zu wirtſchaften und doch alles beim alten 
zu laſſen, ſich als eine Sackgaſſe erweiſt? Wir wollen es 
abwarten, denn wer's Licht hält, ſagt Shakeſpeare, ſchaut zu.“ 


Einkaufsverbände im Kleinhandel. Ueber dieſes Thema 
ſchreibt ein Einſender, der zwei ſolcher Verſuche ſtudiert 
hat, in der „Geſchäftszeitung“: 

„Die erſte Gründung ging vom Wirteverein aus. 
Einige Wirte wollten den Kollegen die Vorteile des wag— 
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gonweiſen Bezuges von Weinen aus Italien und Ungarn 
zuwenden und leiſteten ſelbſt je Fr. 1000, während der 
Betrag des Anteilſcheines auf Fr. 100 feſtgeſetzt wurde. 
Sie machten die Reiſen in erſter Linie auf eigene Rechnung 
und verbanden mit ihren Einkäufen die für den Verein, 
dem alſo keine faux-frais erwuchſen. Der Einkauf war 
gelungen, und, wo der Verkaufspreis dem Ankaufspreis von 
45 Cts. entſprach, der Abſatz ein flotter. Einige fanden 
aber den Wein zu gut, um denjelben à Fr. 1.— per Liter, 
alſo mit ca. 100 Prozent Benefiz, zu verwirten und ver— 
langten Fr. 1. 40 oder rund 200 Prozent; das allerdings 
zog nicht, und als auch die Einzahlungen zurückblieben, 
übernahmen die Leiter den Vorrat und bezahlten die paar 
einbezahlten Anteilſcheine zurück. 

Die zweite Gründung ging von einer Anzahl kleiner 
Spezierer aus. Hier wurden Monats- oder Quartals- 
beiträge verlangt und der Betrieb nach den vorhandenen 
Mitteln eingerichtet. Man begann mit Zigarren und Putz— 
pommade, Artikel, welche beim Engrosbezug bedeutend 
höhere Prozente geben als beim Bezug im kleinen. Der 
Umſatz in dieſen Artikeln iſt aber naturgemäß ſo gering, 
daß auch ein prozentual verdreifachter Nutzen nur einen 
unbedeutenden Einfluß auf die Proſperität des Geſchäftes 
ausübt. Sowie man aber zu andern Artikeln übergehen 
wollte, hatte jeder den beſſeren Lieferanten oder eine Spe— 
zialität, die er nicht aufgeben wollte, weil die Kundſchaft 
daran gewöhnt war u. ſ. w.“ 

So viele Verſuche auch von den Kleinhändlern unter— 
nommen werden, das „verwerfliche Treiben“ der Noms 
ſumentenvereinigungen nachzuahmen, es wird doch keiner 
gelingen, weil eben in jenen Kreiſen die Gleichheit der 
Intereſſen nur darin beſteht, daß jeder das gleiche Be— 
ſtreben hat, den andern niederzukonkurrieren, während in 
den Konſumvereinen die Solidarität der Menſchen als 
Konſumenten rein und unverfälſcht zum Ausdruck kommt. 


Liquidation der berniſchen Eierverkaufsgenoſſenſchaft. 
Die „N. Z. Ztg.“ meldet unter dem 18. Februar: 

Die „Erſte ſchweizeriſche Eierverkaufsgenoſſenſchaft“ 
hat nun den Konkurs angemeldet. Die erſte Gläubiger— 
verſammlung findet am 21. dies im Amthauſe in Bern 
ſtatt. Hauptgläubigerin der verkrachten Genoſſenſchaft iſt 
die berniſche Kantonalbank, die indeſſen für ihre Forderung 
gedeckt ſein ſoll. Gläubiger und Schuldner zugleich iſt 
ſodann der Großteil der Genoſſenſchaftsmitglieder, deren 
die Genoſſenſchaft etwa 400 gezählt hat. Gläubiger find ſie 
für die ihnen laut Lieferungsverträgen zugeſicherten Nach— 
zahlungen für ihre Eierlieferungen; Schuldner dagegen, 
weil ſie laut Statuten für das euntſtandene Defizit ſoli— 
dariſch zu haften haben. Die Gläubigerverſammlung dürfte 
daher ſo ſtark beſucht werden, daß für deren Abhaltung 
wohl der Aſſiſenſaal in Anſpruch genommen werden muß. 


Der Winterthurer Wurſtkrieg. In ihrem „Anzeiger“ 
vom 15. Februar teilt die Verwaltung unſeres Winter— 
thurer Verbandsvereins deſſen Mitgliedern folgendes mit: 

„Als wir vor einiger Zeit anfingen, unſern Mitgliedern 
Würſte aus der Schlächterei des Allgemeinen Konſum— 
vereins in Baſel zu beſorgen, waren wir uns wohl bewußt, 
daß die Winterthurer Metzgermeiſter darüber wenig erfreut 
ſein würden. Die hohen Viehpreiſe der letzten Jahre (die 
durch künſtliche Einflüſſe noch weiterhin ſteigen ſollen) 
brachten uns immer höhere Fleiſchpreiſe; die Konſumenten 
ließen ſich das ruhig gefallen, aber als die Bewegung 
keine Grenzen zu finden ſchien und auch die Würſte immer 
kleiner und damit teurer wurden, erſchien es uns als 
Pflicht, dieſem Treiben entgegenzutreten. Daß wir den 
gewünſchten Zweck erreichten, brauchen wir kaum zu ver— 
ſichern, denn wer ſich nicht ſelbſt davon überzeugt hat, 
daß die gelieferten Würſte in Preis und Qualität außer— 
ordentlich vorteilhaft ſind, dem haben es die Metzgermeiſter 
verraten. Was wir den Konſumenten erſparen, ging 
ihnen an Geſchäftsprofit ab, und das muß einen erheblichen 


Betrag ausmachen, denn unſere Gegner beſchränkten ſich 
nicht mehr darauf, unſern Angeſtellten und Verkäuferinnen 
allerhand Liebenswürdigkeiten zu ſagen, ſondern ſie or— 
ganiſierten einen regelrechten Feldzug. In offizieller Ver— 
ſammlung wurde der Plan entworfen und das „Material“ 
geſichtet. Es ſollte ein Hauptſchlag geführt werden, darum 
wählte man auch die wirkſamſten Mittel und brachte die 
Denunziation direkt im Großen Stadtrat an, wo Herr 
Friedrich mit Pathos erklärte: „Es werden in Winter— 
thur Tauſende von Würſten aus der Schlächterei des 
Basler Konſumvereins verkauft, von denen ich ganz 
genau weiß und dafür garantiere, daß ſie 
aus amerikaniſchem Fleiſch hergeſtellt 
werden!“ 

Inzwiſchen hat ſich der Winterthurer Fleiſchſchauer, 
der jede einzelne Sendung unterſucht, bevor wir dieſelbe 
an die Verkaufslokale abgeben, bei der Basler Sanitäts— 
behörde erkundigt, und in der folgenden Sitzung des 
Großen Stadtrates verlas der Präſident der Geſundheits— 
kommiſſion das amtliche Atteſt von Baſel, in welchem 
erklärt wird, daß die ganze Schlachtung unter amtlicher 
Kontrolle erfolge und daß die Schlächterei des Allgemeinen 
Konſumvereins in Baſel keinerlei amerikaniſches Fleiſch 
einführe, noch ſolches zu Wurſtzwecken verwende. Auch 
wir wandten uns nach Baſel um Auskunft und erhielten 
von der dortigen Schlachthausverwaltung die amtliche 
Erklärung, daß nur das Fleiſch der unter amtlicher Kon— 
trolle geſchlachteten Tiere vom Konſumverein verwurſtet 
werde. 

Damit iſt die Haltloſigkeit der von Friedrich auf— 
geſtellten Behauptungen unzweideutig nachgewieſen, und 
der ſtolze Ankläger ſteht da als elender Verleumder und 
findet kein Wort zu ſeiner Rechtfertigung. Der vollſtändig 
zu Ungunſten der Winterthurer Metzgermeiſter ausgefallene 
Angriff hat ſo recht gezeigt, wie ſehr der genoſſenſchaftliche 
Betrieb weit erhaben iſt über den privaten Kleinbetrieb. 
Trotz allem Suchen gelang es nicht, der Konſum-Schläch— 
terei auch nur den Schein der Unlauterkeit nachweiſen zu 
können, ihr Betrieb iſt durchaus reell in allen Teilen, und 
es wäre ja auch ganz widerſinnig, wollte ein von den 
Konſumenten betriebenes Geſchäft unreell arbeiten; das 
wäre ein Betrug an ſich ſelbſt. 

Während alſo der angegriffene Teil eine glänzende 
Rechtfertigung erfuhr, mußten es ſich die Winterthurer 
Metzgermeiſter gefallen laſſen, daß ihnen von amtlicher 
Stelle aus Sünden vorgehalten wurden, welche 
auf die Reellität ihrer Wurſtwaren ein recht 
bedenkliches Licht werfen. 

Für uns aber bleibt die Genugtuung, nicht nur 
unſern Mitgliedern gute, durchaus reelle und ſehr billige 
Würſte vermittelt, ſondern überdies erreicht zu haben, daß 
die Metzgermeiſter ihre Würſte auch wieder größer 
machen und daß die Intereſſen der ganzen Bevölkerung 
durch unſer Vorgehen in wirkſamer Weiſe gewahrt wurden“. 


Die Handelsgeſellſchaft in Biel, bekanntlich ein zur 
Bekämpfung unſeres dortigen Verbandsvereinus gegründeter 
Rabattverein, erfährt durch den Vorſtand des Bieler 
Bäckermeiſtervereins eine ſcharfe Kritik, die vollauf die 
Auſichten beſtätigt, die in dieſem Blatte von Anfang an 
in Bezug auf die Nutzloſigkeit dieſer Sorte von Antikon 
ſumvereinen vertreten wurden. In der letzten Nummer 
der Bäcker- und Konditorenzeitung erklärt der erwähnte 
Vorſtand u. a.: 

„Was den Nutzen, den die Handelsgeſellſchaft dem 
Bäckergewerbe gebracht haben ſoll, anbetrifft, ſo wollen 
wir es jedem klar denkenden Berufsmann überlaſſen, heraus— 
zufinden, ob da noch von Nutzen die Rede ſein kann, 
wenn ein Bäcker 5 Prozent reſp. 6 Prozent auf ſeinen 
Verkaufsartikeln zum voraus an die Handelsgeſellſchaft 
zu entrichten hat, bei gleichen Preisanſätzen wie der Kon— 
ſumverein, dazu noch jährlich Fr. 25 Unterhaltungsgeld 


an Die 
jährlich Fr. 500 bis Fr. 700 und ſolchen, die noch Speze— 
reiwaren halten, Fr. 1200 und noch mehr Ausgaben ver— 
urſacht hat, Summen, die jedenfalls zu den bisherigen 
Vorteilen in keinem Verhältniſſe ſtehen. 

Als die Preisdifferenz mit dem Konſumverein kam, 
waren die Bäcker, trotz ihrer Zugehörigkeit zur Handels- 
geſellſchaft, auf ſich ſelbſt angewieſen und iſt die Rede— 
N die Zugehörigkeit zur Handels- 
geſellſchaft ſei gleichbedeutend mit dem 
Kampf gegen das ruinöſe Gebaren der 
Konſumgenoſſenſchaft, eitel Geflunke r 

Am 28. Dezember verſammelte ſich der Bäckermeiſter— 
verein in außerordentlicher Generalverſammlung und be— 
ſchloß mit 40 gegen 13 Stimmen den Austritt aus 
der Handelsgeſellſchaft; dabei wurden jedem 
Mitgliede drei Monate Zeit eingeräumt zur Löſung des 
Vertrages. Diejenigen, die ſchon ausgeſchloſſen waren, 
konnten ſich die Mühe einer Kündigung ſelbſtverſtändlich 
erſparen. 

Daß ſich die Zahl der Renitenten vom 8. Dezember 
bis 28. Dezember von 8 auf 15 vermehrt hat, iſt das 
Werk einiger Agitatoren, die den Bäckern nachgingen und 
kein Mittel verſchmähten, um die Wankelmütigen wieder 
zur Handelsgeſellſchaft zurückzubringen. Der Terroris- 
mus (Schreckensherrſchaft), von dem in Nr. 6 geſchrieben 
wird, iſt wohl bei dieſem Anlaß betrieben worden, wir 
wüßten ſonſt nicht wo. 

Schließlich haben wir noch zu bemerken, daß der einſt 
blühende Bäckermeiſterverein von Biel und Umgebung mit 
dem Eintritt in die Handelsgeſellſchaft ſofort eine andere 
Richtung bekam und die Meinungsverſchiedenheiten in ſeiner 
Mitte ihren Anfang nahmen. 

Wenn nun die große Mehrheit die Laſten der Mit— 
gliedſchaft der Handelsgeſellſchaft als unerſchwinglich an— 
ſieht, und dafür hält, ſie müßten im erjter Linie 
die Schwächeren erwürgen, ſo iſt der Austritt 
nicht unüberlegt zu nennen. Seit bald drei Jahren hatte 
man ja Gelegenheit, die Segnungen der Handelsgeſellſchaft 
am eigenen Portemonaie zu ſtudieren. 

Auch ſind die Männer, die ſich zur Hebung der 
ſchwierigen Angelegenheit hingeben, nicht in der Lage, ſich 
davon mühelos zurückzuziehen, wie es einzelne Gründer 
der Handelsgeſellſchaft getan. Wir haben um unſere wei— 
tere Exiſtenz zu kämpfen!“ 

Soweit die Bäckerzeitung. 

Der Austritt der Bäckermeiſter aus der Bieler Han— 
delsgeſellſchaft iſt zweifellos der Anfang vom Ende. Und 
wie in Biel, wird mit der Zeit die innere Auflöſung und 
Zerſetzung auch bei den übrigen Anti-Konſumvereinen Platz 
greifen. Die Konſumvereinsgegnerſchaft iſt eben ein unge— 
ſundes und unrichtiges ökonomiſches Prinzip, das keine 
Ausſicht auf Erfolg in ſich trägt. Die Anti-Konſumvereine 
ruinieren nicht die Konſumvereine, wohl aber die ſchwä— 
cheren der in ihnen vereinigten Firmen zum Vorteil und 
Nutzen der großen und ſtarken. 


Bern. (Th.⸗Korr.) Die Konſumgenoſſenſchaft in Bern ver— 
anſtaltete am letzten Sonntag einen Volksabend in 


der franzöſiſchen Kirche, welcher ſich eines äußerſt zahl- 
reichen Beſuches erfreute. Die Kirche war ſo gedrängt 
voll, wie wir ſie noch niemals geſehen haben. Kopf an 
Kopf ſtand die Menge da, denn wer nicht ſitzen konnte, 
preßte ſich in die Seitengänge, auf das Podium, auf die 
Kanzeltreppe — kurz, überall wo ein freies Plätzchen war, 
wurde es ſofort beſetzt. Nach verſchiedenen Schätzungen 


ſoll die Zahl der Anweſenden zirka 3000 betragen 
haben. 


Handelsgeſellſchaft, was zuſammen jedem Bäcker 
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In ſehr verdankenswerter Weiſe hatten ſich unſer 
unermüdliche Verbandsſekretär, Herr Dr. 19 Müller, 
ſowie der Grütli-Männerchor in den Dienſt der 
guten Sache geſtellt, erſterer durch ſeinen ausgezeichneten 
Lichtbildervortrag, letzterer durch flott ausgeführte Chöre. 
In vorzüglicher Weiſe entledigten ſich beide ihrer Aufgabe, 
und obwohl man Beifallsbezeugungen in einem Gottes— 
hauſe nicht gewohnt iſt, ſo kamen ſolche doch am 
Schluſſe der Lichtbildervorführungen ſowohl, als auch nach 
en Geſangsvortrage in jpontaner Weile zum Aus— 

ruck. 

In der Tat ſind dieſe Lichtbilder ein famoſes Auf— 
klärungsmittel. Sie ſprechen mehr als viele Vorträge zu— 
ſammen. Denn wer dieſe palaſtähnlichen Fabriken 
vor ſeinem Auge vorüberziehen ſah, der mußte ſich von 
der Großartigkeit und Erhabenheit der Genoſſenſchaftsidee 
überzeugen; hier haben wir Beweiſe, was ge— 
noſſenſchaftliche Arbeit im Intereſſe der breiten Maſſe des 
Volkes zu leiſten im ſtande iſt — Beweiſe, die von keiner 
„gewerbevereinlichen Kritik“ umgeſtoßen werden können. 

Der Abend war, dank der gebotenen Anregungen, für un⸗ 
ſeren Verein ein großer Erfolg. Die ganze Feier verlief ohne 
irgend welche Störung, trotzdem nicht ganz unbegründete 
Befürchtungen, es könnte ſolche geben, vorhanden waren. 
Der hieſige Handels- und Induſtrieverein, der Handwerker— 
und Gewerbeverein, der Groſſiſten- und der Detailliſten— 
verein hatten nämlich in einem kleinlichen Proteſt an den 
Kirchgemeinderat verſucht, uns die Kirche abzutreiben, 
aber umſonſt! Sie haben gedroht, daß, wenn man uns 
die Kirche bewillige, ſie hernach dieſelbe verlangen würden, 
um eine Lichtbildervorſtellung gegen uns zu veran— 
ſtalten. Dieſe Bilder möchten wir dann aber auch ſehen! 
Im übrigen könnten wir für die Propaganda, die man 
damit für uns machen würde, nur dankbar ſein. 


Clus. (Korr.) Die Generalverſammlung der Konſum— 
genoſſenſchaft in Clus genehmigte am 18. Februar abhin die 
von der Verwaltung per Ende 1904 abgelegte 14. Jahres- 
rechnung. Dieſelbe erzeigt bei einem Warenumſatz von 
Fr. 59,300 einen Ueberſchuß von Fr. 6300. Im letzten 
Jahre betrug der Warenumſatz Fr. 56,300. Die Mit- 
glieder erhalten auf ihre Warenbezüge eine Rückver— 
gütung von 7% in bar und eine Gutſchrift von 2%. 
Die Mitgliederzahl beträgt rund 200, der Durchſchnitts— 
bezug eines Mitglieds Fr. 296 jährlich. Der Warenbezug 
pro 1904 von der Zentralſtelle des Verbandes hat 
Fr. 28,000 erreicht. Vom Ueberſchuß werden zu Abſchrei— 
bungen Fr. 1100 verwendet und dem Baufonds Fr. 500 
einverleibt. 

Dübendorf. Unſer Verbandsverein in Dübendorf, der 
zum größten Teil aus Landwirtſchaft treibenden Mitgliedern 
beſteht, hat über das Jahr 1904 zum erſten Male einen 
gedruckten Bericht herſtellen laſſen, aus welchem hervor— 
geht, daß ſowohl Mitgliederzahl als Umſatz einen kleinen 
Rückgang aufweiſen, der in den eigentümlichen Verhält— 
niſſen jener Genoſſenſchaft begründet liegt. Ihre Statuten 
ſchreiben nämlich noch die ſolidariſche Haftbarkeit aller 
Mitglieder für die Verpflichtungen der Genoſſenſchaft vor, 
und die Höhe des zu entrichtenden Eintrittsgeldes richtet 
ſich nach den von der Genoſſenſchaft jeweilen dargebotenen 
Vorteilen. Der Vorſtand ſagt in der Einleitung, er werde 
im künftigen Jahre die Mitgliederzahl zu heben ſuchen. 
Das einzige radikale Mittel hierzu dürfte in einer Sta— 
tutenreviſion liegen im Sinne der Erleichterung des Eintritts 
und der Aufhebung des Verkaufes an Nichtmitglieder. 

Was nun den Bericht ſelber anbetrifft, ſo geht daraus 
hervor, daß die Mitgliederzahl infolge Austrittes oder Weg— 
zuges von 295 auf 254 zurückgegangen, während der 
Umſatz mit Fr. 202,097. 87 um ca. Fr. 3000 hinter dem- 
jenigen von 1903 zurückblieb; dieſer Ausfall entfällt faſt 
ausſchließlich auf den Rückgang der Bezüge von land— 
wirtſchaftlichen Artikeln. Der Einnahmenüberſchuß von 
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Fr. 11,841.83 wurde verwendet zu Abſchreibungen auf 
der Liegenſchaft (Fr. 3233. 70) und auf den Mobilien 
(Fr. 946. 20). Die erſtere ſteht noch mit Fr. 86,000 zu 
Buch, die letzteren mit Fr. 4200. Der Reſt wurde nach 
Maßgabe der Bezüge zurückvergütet (7%). 

Der Verein bezieht eine Anzahl Exemplare des „Genoſſen— 
schaftlichen Volksblattes“, die er in den Lokalen zur Verfügung 
der Mitglieder auflegt. Wir glauben, er ſollte noch einen 
„Lupf“ tun, das Blatt für alle Mitglieder abonnieren und 
es ihnen ins Haus liefern laſſen, was ja koſtenlos geſchieht. 

Der Bericht legt Zeugnis davon ab, daß die Ver— 
waltung genoſſenſchaftlich denkt und beſtrebt iſt, auch im 
Geiſte unſerer Grundſätze zu handeln. Die finanzielle Lage 
der Genoſſenſchaft darf als vorzüglich bezeichnet werden. 


Eglisau. Unſer Verbandsverein in Eglisau hat im 
letzten Berichtsjahre, abgeſchloſſen auf 31. Dezember 1904, 
um 19 Mitglieder zugenommen; er zählte deren in jenem 
Zeitpunkte 165. Das finanzielle Reſultat war ein ſehr 
gutes, hauptſächlich infolge günſtiger Zuckereindeckung. 
Der Total-Jahresumſatz erreichte Fr. 105,400, rund 
Fr. 6000 mehr als 1903. Der Einnahmen-Ueberſchuß 
belief ſich auf Fr. 10,224. 12 und wurde wie folgt ver— 
wendet: Abſchreibung auf der Liegenſchaft zur Sonne 
Fr. 2300; Rückvergütung auf die Bezüge (Mitglieder 10%, 
Nichtmitglieder 5%) Fr. 6638. 90; Gratifikation an die 
Ablagehalter Fr. 390; Vortrag auf neue Rechnung 
Fr. 895.22. Der Wert des Warenlagers betrug am 
Tage der Inventaraufnahme Fr. 43,318; er wurde alſo 
im Berichtsjahre 2 Mal umgeſetzt. Die Liegenſchaft 
ſteht mit Fr. 8000 zu Buch, die Mobilien mit Fr. 1400. 
Die Mitgliederguthaben belaufen ſich auf Fr. 24,603. 35, 
die Sparkaſſaeinlagen auf Fr. 2150. 20. 

Der Bericht macht die Anregung, es möchte der 
Verband auch landwirtſchaftliche Produkte vermitteln, da 
es auch bei dieſen vor allem auf eine tadelloſe Qualität 
ankomme. In Bezug auf die vom Verband bezogenen 
Stoffe iſt folgende Bemerkung von Intereſſe: „Die Stoffe, 
die der Verband liefert, bieten bezüglich Qualität wie 
Preis ganz entſchieden bedeutende Vorteile und iſt zu 
wünſchen, daß künftig unſere Mitglieder von den Muſter— 
kollektionen guten Gebrauch machen.“ 

Glarus. In Nr. 35 der „Glarner Nachrichten“ vom 
13. Februar d. J. leſen wir: „Der Konſumverein hielt 
geſtern ſeine ordentliche Hauptverſammlung ab. Die vom 
Verwalter vorgelegte Rechnung wird genehmigt. Dieſelbe 
weiſt einen Warenumſatz von Fr. 202,580 auf gegenüber 
Fr. 186,200 im Vorjahre. Der Ueberſchuß ermöglicht 
wieder die gleichen Rückvergütungen an Konſumenten und 
Anteilhaber wie letztes Jahr. Der von der Verwaltungs— 
kommiſſion vorgelegte Statutenentwurf, wonach ſich der 
Konſumverein Glarus auf dem Boden rein genoſſen— 
ſchaftlicher Grundſätze konſtituiert, wurde mit 
allen gegen 3 Stimmen angenommen. Es iſt 
nun jedermann möglich, gegen ein Eintrittsgeld von Fr. 5 
und Erwerbung eines Anteilſcheins von Fr. 25 Mitglied 
zu werden. Die bisherigen Anteilhaber werden bei In— 
krafttreten der neuen Statuten durch Rückzahlung ent— 
ſchädigt und ihre bisherigen Anteilſcheine von Fr. 15 
gegen ſolche von Fr. 25 umgetauſcht. Ein Antrag auf 
Einführung eines Sparkaſſaſyſtems beliebte nicht.“ 

Sonach wäre das Werk der Reorganiſation des 
Konſumvereins in Glarus an ſeiner diesjährigen General— 
verſammlung zu einem glücklichen Ende geführt. 

Wir brauchen kaum zu ſagen, daß uns dieſe Nach— 
richt außerordentlich gefreut hat. Sie iſt ein neuer Be— 
weis dafür, daß ſich im Kanton Glarus der echte genoſſen— 
ſchaftliche Geiſt, der lange erſtorben zu ſein ſchien, wieder 
machtvoll regt und daß die Glarner Genoſſenſchafter, in 
klarer Erkenntnis ſeiner Notwendigkeit, Anſchluß an die 
geſamte ſchweizeriſche Konſumvereinsbewegung ſuchen. Der 
Eintritt des Konſumvereins in Glarus in unſern Ver— 
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band, der prinzipiell beſchloſſene Sache iſt, wird nun wohl 
kaum mehr lange auf ſich warten laſſen. 

Vorläufig gratulieren wir den Genoſſenſchaftern, die 
die Reorganiſation des Vereins in Glarus angeſtrebt und 
durchgefuhrt haben, zu dem errungenen Erfolg aufs herz— 
lichſte. Sie verdienen aber auch für ihr wackeres Ein— 
ſtehen für die genoſſenſchaftlichen Grundſätze unſeren Dank 
und wir zweifeln nicht daran, daß der Glarner Verein jetzt, 
nachdem die Hinderniſſe einer geſunden Entwicklung be— 
ſeitigt ſind, einer neuen ſchönen Blüte entgegengehen wird. 

Hoffentlich werden die Beſtrebungen, die auf die 
genoſſenſchaftliche Reform der Vereine in Mollis, Näfels 
und anderen Orſchaften abzielen, bald von gleichem Erfolg 
gekrönt. 


Langnau. (R.-Korr.) Unſer Verein hat in der Nähe 
des Bahnhofes die ſchöne Beſitzung eines verſtorbenen 
Rentiers erworben. Der Kaufpreis beträgt Fr. 35,000; 
er wurde von den Mitgliedern aufgebracht. Die Beſitzung 
befindet ſich in ſehr günſtiger Lage und wird nach erfolgtem 
Umbau eines der ſchönſten Magazine am Platze enthalten. 
Zugleich läßt ſich darin eine geräumige und helle Bäckerei 
einrichten. Da ein Teil des Gebäudes vermietet werden 
kann, kommt uns der Zins nicht hoch zu ſtehen. 

Möge das eigene Heim dem Verein zum Segen 
gedeihen! 

Lauſanne. Unſer Verbandsverein in Lauſanne, die 
„Economie domestique*, hat am 31. Dezember ihre 
5. Halbjahresrechnung abgeſchloſſen, aus der hervorgeht, 
daß der Umſatz in dieſen ſechs Monaten Fr. 14,220. 06 
betrug; es ergab ſich daraus ein Einnahmenüberſchuß von 
Fr. 1348.72. Es wird der am 10. März im Volkshaus 
tagenden Generalverſammlung folgende Verteilung bean— 
tragt: Gratifikation an die Ladenhalterin Fr. 67. 40; 
Reſervefonds Fr. 128. 10; Rückvergütung (6% der Bezüge) 
Fr. 853. 20; Abſchreibung auf Mobilien Fr. 28. 90; auf 
neue Rechnung Fr. 14. 22. Der Stand der verſchiedenen 
Fonds iſt folgender: Garantiefonds Fr. 2976. 85; Nejerve- 
fonds Fr. 418. 40; Dispoſitionsfonds Fr. 418. 40; Mit- 
glieder-Suthaben Fr. 2142. 84. Die Mitgliederzahl beträgt 
gegenwärtig 218, 40 mehr als am 31. Dezember 1903. 

Wir entnehmen dem Berichte des Vorſtands mit 
großer Genugtuung, daß ein freundſchaftlicher Verkehr 
angebahnt iſt zwiſchen der „Eeonomie domestiquen und 
einer andern Konſumentenvereinigung auf dem Platze. 
Möge es dem neugewählten Verwalter gelingen, zwiſchen 
den verſchiedenen Konſumvereinen der Stadt Lauſanne 
eine Einigung herbeizuführen. Mit dem Verbande unter— 
hält die „Economie domestiquen rege Verbindungen. 


Lengnau. Mit vollſter Befriedigung darf unſer Ver— 
bandsverein in Lengnau bei Biel auf ſein am 5. Januar 
d. J. abgeſchloſſenes 5. Betriebsjahr zurückblicken. Die 
Genoſſenſchaft iſt in raſchem Aufblühen begriffen, was 
ſchon daraus hervorgeht, daß die Zahl der Mitglieder 
von 100 auf 125 und der Umſatz von Fr. 24,000 auf 
Fr. 34,252. 65 angewachſen iſt; das ſind Vermehrungen 
von 25 und 43%. Der Bericht weiſt denn auch auf die 
Tatſache hin, daß die Mitglieder immer beſſere Genoſſen— 
ſchafter werden. Der Einnahmenüberſchuß im Betrage 
von Fr. 4070.91 wird folgendermaßen zu verwenden 
beantragt: Einlage in den Reſervefonds Fr. 410; Einlage 
in den Baufonds 410; Einlage in den Dispoſitionsfonds 
Fr. 205; Eutſchädigung an Vorſtand und Auſſichts— 
kommiſſion Fr. 342. 50; Rückvergütung an die Mitglieder 
(8 % der Bezüge) Fr. 2011. 36; der Reſt, Fr. 692. 05, 
wird auf neue Rechnung vorgetragen. Der Stand der 
diverſen Conti iſt nun folgender: Anteiljcheine Fr. 1858. 40; 
Obligationen Fr. 2752; Reſervefonds Fr. 2145; Baufonds 
Fr. 675; Dispoſitionsfonds Fr. 310. 

Der gut abgefaßte Bericht drückt ſeine Befriedigung 
aus über den im abgelaufenen Jahre gefaßten Beſchluß 
betreffend Anſtellung eines Verwalters, deſſen Anſtrengungen 


das gute Rechnungsergebnis zum großen Teil zu verdanken 
iſt. Der Durchſchnittsumſaz per Mitglied ſtieg von 
Fr. 188 im Jahre 1903 auf Fr 210 im Jahre 1904. 
Es iſt zu erwarten, daß dieſe Zahl noch höher ſteige, um 
ſo mehr, als die Verwaltung nun durch Einführung des 
„Genoſſenſchaftlichen Volksblattes“ beſtändig in Fühlung 
iſt mit den Genoſſenſchaftern. 


Luzern. (P.-Korr.) Sonntag den 12. Februar hielt 
Herr Bernh. Jäggi, Verwalter der Zentralſtelle des Ver— 
bands, im Grütli- und Metallarbeiter-Verein in Emmen— 
brücke einen Vortrag über das Genoſſenſchaftsweſen. 
Der Referent hat ſich ſeiner Aufgabe mit großem Geſchick 
entledigt, und in lautloſer Stille hörte die Verſammlung 
jeinen eſtündigen intereſſanten Vortrag an. Sehr berech— 
tigt war des Referenten Wunſch, daß ſolche Vorträge 
beſonders von der Frauenwelt zahlreich beſucht werden 
möchten, da namentlich die einkaufenden Frauen noch 
mehr als bisher genoſſenſchaftlich erzogen werden ſollten. 


Oberentfelden. (M.⸗Korr.) Der VI. Jahresbericht 
unſeres Vereins, abgeſchloſſen auf 31. Dezember 1904, 
verzeigt einen Mitgliederſtand von 202 gegen 189 im 
Jahre 1903. Der Umſatz belief ſich auf Fr. 67,807. 19, 
was gegenüber dem Vorjahr einen Rückſchlag von nahezu 
Fr. 4000.— bedeutet. Der Einnahmenüberſchuß betrug 
Fr. 5754.13 und wurde folgendermaßen zu verwenden 
beſchloſſen: An die Mitglieder 10% der Bezüge Fr. 4151. 15; 
in den Reſervefonds Fr. 863. 10; in den Baufonds 
Fr. 387. 70; Vergabungen Fr. 50.—; Vortrag auf neue 
Rechnung Fr. 52. 18. Der Reſervefonds beläuft ſich nun 
auf Fr. 5664. 60, der Baufonds auf Fr. 2857. 50. 

In der Generalverſammlung vom 19. Februar wurde 
die Rechnung genehmigt und der Verteilungsmodus gut— 
geheißen. Ein Wunſch wurde zwar geäußert, dahingehend, 
der Bericht möchte detaillierteren Aufſchluß geben über alle 
Unkoſten des ganzen Jahres. Es iſt dies ja leicht zu machen, 
wird aber etwelche Aenderungen in der Buchführung und 
eine ganz andere Form des Rechenſchaftsberichtes nach ſich 
iehen. 

i Bei den Vorſtandswahlen ſahen ſich der Präſident 
und ein anderes Mitglied veranlaßt, zurückzutreten. An 
ihren Platz rückten zwei Rechnungsreviſoren vor. 

Ein Antrag auf Reduktion der Mitgliederzahl des 
Vorſtandes von 9 auf 5 wurde abgelehnt. Ebenſo ein 
anderer betreffend Einführung des „Genoſſenſchaftlichen 
Volksblattes“.“ 

Nachdem noch verſchiedene Wünſche zum Ausdruck 
gekommen, wurde mit der Auszahlung der Rückvergütung 
begonnen. 


Oerlikon. St.-Korr.) Einen köſtlichen Genuß bereitete 
Herr A. Bürgi, Verbandsvertreter, den zum Familienabend 
des Grütli- und Arbeitervereins erſchienenen Frauen und 
Männern mit einem vortrefflichen Referate über die wirt— 
ſchaftliche und ſoziale Bedeutung der Konſumvereine. Der 
Vortrag war begleitet von Lichtbildern, die uns mit den 
Genoſſenſchaftsgebäuden des In- und Auslandes, ſowie 
mit einigen Vorkämpfern der Genoſſenſchaftsidee bekannt 
machten. 


Wädensweil. In die Beſprechung des Jahresbe 
richtes unſeres Verbandsvereins in Wädensweil in letzter 
Nummer dieſes Blattes hat ſich ein Fehler eingeſchlichen; 
die Rückvergütung betrug nämlich 8 %%, nicht 13 9%, wie 
wir ſchrieben. 


) Anmerkung der Redaktion. Jeder Verein ſollte, 
vorgängig der Abſtimmung über Einführung oder Nichteinführung 
des „Genoſſenſchaftlichen Voksblattes“, ſeinen Mitgliedern einige 
Probenummern zukommen laſſen, damit dieſe ſich über das Blatt 
ein Urteil bilden können. Was unſeren Verein in Oberentfelden 
betrifft, ſo dürfte ein Verſuch auch hier in Bezug auf den Umſatz 
und den genoſſenſchaftlichen Geiſt der Mitglieder eine gute Wirkung 
ausüben. 
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Schweizeriſche Baumaterialien-Genoſſenſchaft, Zürich. 
Der Geſchäftsbericht für 1904, das zweite Geſchäftsjahr, 
weiſt einen Warenumſatz von Fr. 753,049 und einen Rein— 
gewinn von Fr. 44,692 auf. Den Mitgliedern werden 
auf ihre Bezüge 5,6 Prozent gutgeſchrieben. Die General— 
verſammlung genehmigte die Rechnung, beſtätigte den 
Vorſtand und wählte als Rechnungsreviſor an Stelle des 
demiſſionierenden Architekt Kronauer Baumeiſter C. Müller 
in Wülflingen. 
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Genollenſchaftsbewegung des Auslands. 


Dänemark. 


Der Kampf der Genoſſenſchafter gegen 
den Petroleum-Truſt. Der Präſident des däni— 
ſchen Großeinkaufsverbandes, Herr Sev. Jörgenſen, gibt 
in der „Konſumgenoſſenſchaftlichen Rundſchau“ eine inter— 
eſſante Darſtellung des Kampfes der däniſchen Geuoſſen— 
ſchafter gegen die Monopolbeſtrebungen der däniſchen Pe— 
troleum-Aktiengeſellſchaft. Dieſe Geſellſchaft hatte durch 
Abfindung oder Begünſtigung vorhandene Konkurrenten 
beſeitigt und das dadurch gewonnene Monopol zur Preis— 
erhöhung und Qualitätsverſchlechterung benutzt. Die da— 
durch wieder hervorgerufene Konkurrenz ſuchten ſie durch 
Aufſtellung ihrer eigenen Gefäße bei den Detailhändlern 
auszuſchließen und verſuchten das auch, zunächſt erfolgreich, 
bei den Konſumvereinen unter dem Vorgeben, baß der 
Verband einverſtanden ſei, und unter allerlei leeren Ver— 
ſprechungen und Drohungen. 

Schon hatten etwa 300 von 900 Vereinen die Ge— 
fäße angenommen, als die Leitung des däniſchen Groß— 
einkaufsverbandes hiervon Kenntnis erhielt und die Vereine 
vor dem Wolf im Schafspelze mit Erfolg warnte. Darauf 
bot die Petroleum-Geſellſchaft ihr eine jährliche Vergütung 
von 10,000 Kronen, wenn fie auf das Petroleumgeſchäft 
verzichte, und als das nichts fruchtete, verſuchte ſie es mit 
Beſtechungsangebot, darauf mit Drohungen gegen den Di— 
rektor. Alles war jedoch vergeblich. Schließlich veröffent— 
lichte die Petroleum-Geſellſchaft eine Erklärung verleum— 
deriſchen Inhalts, wonach Herr Jörgenſen ſeinen Vorteil 
bei ihr nicht gefunden und darum den Vorſchlag abgelehnt 
habe. Das führte zur Klage, infolge deren der Direktor 
des Truſts die Verleumdungen bedauernd zurücknehmen 
und die Koſten tragen mußte. 

Gegenwärtig beſteht noch eine Konkurrenz verſchiedener 
Importeure, und infolgedeſſen beſſere Qualitäten und bil— 
ligere Preiſe als früher. Herr Jörgenſen ſieht indeſſen 
den Sieg des Monopols über die private Konkurrenz, 
nicht jedoch über die Konſumvereine voraus. Er ſchließt 
ſeine Mitteilungen: „Nach und nach werden durch Ent— 
wicklung des Genoſſenſchaftsſyſtems, d. h. dadurch, daß 
man lernt, einzelne kleine Kräfte zu gemeinſamem Wirken 
zu vereinigen, dieſe ſchwachen Kräfte unüberwindlich ſein. 
Dieſe Kräfte zu ſammeln und zu ſchulen iſt unſere große 
Aufgabe.“ 


England und Schottland. 


Der jhottiihe Großeinkaufs verband. 
Der „Scottish Co-op.“ bringt in ſeiner neueſten Nummer 
einige intereſſante Angaben über die Erfolge dieſes Ver— 
bandes im Jahre 1904. Demnach betrug der Geſamtum— 
ſatz Fr. 170,031,800 oder Fr. 10,147,600 mehr als im 
Jahre 1903. In eigenen Betrieben wurden in den ſechs 
letzten Monaten des Jahres 1904 für Fr. 24,737,700 
Waren hergeſtellt, d. h. für Fr. 4,153,500 mehr als in 
der gleichen Periode des Vorjahres. Der Totalüberſchuß 
nach Abzug der Kapitalzinſen, Amortiſationen ꝛc. belief 
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ſich auf Fr. 4,035,650 und wurde wie folgt verwendet: 
Rückvergütungen Fr. 2,668,525; Reſervefonds Fr. 185,550; 
Spezialfonds Fr. 42,500; Gratifikationen an die Ange— 
ſtellten Fr. 158,025; Abzahlung auf das Erholungsheim 
in Caldewood Fr. 200,000; Abzahlung auf die elektriſche 
Kraft und Lichtanlage in Shieldhall Fr. 300,000; der 
Reſt von Fr 481,000 wird auf neue Rechnung vorgetragen. 
— Der letzte der Pioniere von Roch⸗ 
dale. Unſere in Nr. 6 gebrachte Mitteilung, die wir 
den „Co-op. News“ entnahmen, wonach erſt mit dem er- 
wähnten alten Genoſſenſchafter Samuel Tweedale der 
letzte der Rochdale-Pioniere geſtorben ſei, ſcheint ſich nicht 
zu bewahrheiten. In der letzten Nummer der „Co-op. 
News“ vom 18. Februar teilt nämlich Herr Holyoake mit, 
daß nach ſeinen Erkundigungen derjenige der 28 Pioniere, 
der Samuel Tweedale hieß, ſchon mehr als vor 50 Jahren nach 
Neuſeeland und ſpäter nach Auſtralien ausgewandert wäre, 
woſelbſt er auch geſtorben ſei. Die gleiche Anſicht wird auch 
in den Kreiſen der Rochdaler Genoſſenſchafter vertreten. 
— Der Neſtor der engliſchen Genoſſen— 
ſchaften, G. J. Holyoake, hat kürzlich ſeine Me- 
moiren unter dem Titel „Bygones Worth Remembering“ 
herausgegeben. Das zweibändige Werk ſcheint nach dem 
Bericht der „Co-op. News“ ſehr intereſſant zu ſein. 


Frankreich. 

Propaganda der Bourse cooperative. 
Wir leſen in der „Humanite“, daß der franzöſiſche 
Genoſſenſchafter Helies eine genoſſenſchaftliche 
Agitationstour in Frankreich mit beſtem Erfolg 
beendigt hat. 

Der Zweck der Reiſe war anſcheinend hauptſächlich 
der, die nordfranzöſiſchen Genoſſenſchaften für den in 
nächſter Zeit ſtattfindenden Genoſſenſchaftskongreß in Nantes 
zu intereſſieren und der „Bourse des coopératives“ neue 
Mitglieder zu gewinnen. 

Auch der Sekretär der „Bourse des Coopératives“, 
Herr Guillemin, iſt auf einer Agitationstour begriffen. 
Alles deutet darauf hin, daß ſich das genoſſenſchaftliche 
Intereſſe unter der franzöſiſchen Arbeiterſchaft zu beleben 
beginnt. 

Der Artikel der „Ilumanitér ſchließt wie folgt: Wir 
ſtehen an einem Wendepunkt der franzöſiſchen Genoſſen— 
ſchaftsbewegung. Mit dem Kongreß der „Union coope- 
rative“ und dem (demnächſt ſtattfindenden! Kongreß in 
Nantes kann eine neue Aera fruchtbarer Organtjations- 
arbeit beginnen. Denn, obwohl der genoſſenſchaftliche 
Geiſt bei uns vielleicht mehr entwickelt iſt als irgend wo 
anders, haben wir doch für die Genoſſenſchaftsbewegung 
noch nicht getan, was wir für ſie hätten tun können, 
weil uns der Geiſt der Organiſation gemangelt hat. 

Mögen alle, die von den ſozialen Ideen erfüllt und 
überzeugt ſind, daß es nötig iſt, die wirtſchaftlichen Kräfte 
der Arbeiterklaſſe zu konzentrieren, uns zu Hilfe kommen 
und uns unterſtützen, um die bisher zerſtreuten Kräfte 
der Arbeiter als Konſumenten wirkſam zu vereinigen.“ 

— Die Errichtung einer Genoſſenſchaftsmühle 
iſt nach einem Bericht, den der franzöſiſche Genoſſenſchafter 
Ph. Landrieu in der »Ulumanitén veröffentlicht, jo gut 
wie geſichert. Dank der Initiative der jungen und ſehr 
eifrigen Vereinigung der Konſumgenoſſenſchaften der Bre- 
tagne ſind bereits Fr. 150,000 für den Bau der Mühle, für 
die insgeſamt Fr. 200,000 erforderlich ſind, aufgebracht 
worden. Die fehlenden Fr. 50,000 ſollen durch eine An— 
leihe bei den franzöſiſchen Konſumgenoſſenſchaften auf— 
gebracht worden. Es werden dafür Obligationen von 
Fr. 200 mit 4% Verzinſung ausgegeben. 

Die Mühle ſoll in Lorient erbaut werden und täglich 
150 Doppelzentner Weizen verarbeiten können. Ein Teil 


der zu erwartenden Ueberſchüſſe ſoll den Bauern, die der 
Mühle das Getreide liefern, zufallen, der andere Teil ſoll 


in den Reſervefonds fallen und zur Finanzierung weiterer 
genoſſenſchaftlicher Unternehmungen verwendet werden. 

Es ſcheint demnach, daß es ſich um ein teilweiſe 
agrikolgenoſſenſchaftliches Unternehmen handelt. 

Herr Landrieu ſchließt ſeinen Artikel mit einem warmen 
Appell an das Solidaritätsgefühl der franzöſiſchen Kon— 
ſumvereine, indem er ſie daran erinnert, daß ſie das größte 
Jutereſſe daran haben, ihre bisher in unnützen und un— 
fruchtbaren Unternehmungen zerſtreuten Kräfte zu ſammeln 
und zu einem Werke zu vereinigen, das den Beweis liefern 
kann, daß die Produktion auf konſumgenoſſenſchaftlicher 
Grundlage den Keim zu einer neuen Wirtſchaftsordnung 
enthält, der, richtig entwickelt, die heutige Geſellſchafts— 
ordnung umgeſtalten muß. 


Noll and. 5 

Genoſſenſchaftliche Butterproduktion. Nach 
dem Kalender des ſüdniederländiſchen Molkereibundes zählte 
dieſe Organiſation am 1. Januar ds. 150 Betriebe mit 
8150 Mitgliedern. Davon befinden ſich 131 in Limburg 
und 19 in Nord-Brabant. In letzterer Gegend beſteht 
aber noch eine zweite Organiſation, die ebenfalls ca. 100 
Betriebe zählt. Die Molkereien des ſüdniederländiſchen 
Bundes verarbeiteten im letzten Jahre 55,004,968 Kilo 
Milch von 21,304 Kühen und erzielten daraus 2,023,014 
Kilo Butter. 

Ein genoſſenſchaftliches Auskunfts⸗ 
bureau. Die niederländiſche Genoſſenſchaftsvereinigung 
„Eigen Hulp“ hat ihren zahlreichen Inſtitutionen (Lebens— 
verſicherung, Bürgſchaftsverſicherung lin Liquidation], 
Brandverſicherung, Verwaltung von Geldern, Spar- und 
Kreditkaſſe, Ferienverſorgung für Kinder von Mitgliedern, 
Buchdruckerei) eine neue hinzugefügt: die Auskunfts- 
erteilung. Es wurde zu dieſem Zwecke ein aus drei 
Perſonen beſtehendes Bureau ernannt, das nach Bedürfnis 
ſich in ſpeziellen Fragen durch Fachleute ergänzen kann. 
Die Auskunftserteilung iſt nicht unentgeltlich, ſondern das 
Bureau ſoll ſich ſelbſt erhalten. Es wird deshalb für jede 
Auskunft eine beſcheidene Gebühr erhoben. Vorgeſchrieben 
iſt der ſchriftliche Verkehr, doch wird in Ausnahme— 
fällen auch mündlich Rat erteilt. 


Italien. 

Kongreß. Der Exekutiv-Ausſchuß des italieniſchen 
Genoſſenſchaftsbundes beſchloß in ſeiner kürzlich abgehaltenen 
Sitzung, es ſei in Macerata, vorgängig einem natio— 
nalen Kongreß, ein regionaler Kongreß abzuhalten und 
ſetzte zu dieſem Zwecke eine Organiſationskommiſſion ein. 

Herabſetzung des geſetzlichen Zins- 
fußes. Die italieniſche Kammer hat den geſetzlichen 
Zinsfuß in Zivilſachen von 5 auf 49, und im Handelsver— 
kehr von 6 auf 5% herabgeſetzt. Wie die „Cooperazione 
Italiana“ hierzu bemerkt, bedeutet dies die Anerkennung 
der Wertverminderung des Geldkapitals zu Gunſten der 
Arbeit. 


Heſterreich. 

Frauen im Konſumvereinsvorſtand. 
Wie wir ſ. Z. an dieſer Stelle berichteten, herrſchte in der 
letzten Zeit eine rege Agitation unter den Wiener Haus— 
frauen, um eine Vertretung im Erſten Wiener Konſum— 
verein zu erringen. Die Generalverſammlung, an der 
über die dahinzielende Statutenreviſion beſchloſſen werden 
ſollte, fand nun am 21. Februar ſtatt und war, wie die 
„Zeit“ verſichert, die erregteſte, die der Verein jemals ab— 
hielt. Die Frauen erlitten eine Niederlage, was aber 
mehr dem wenig taktvollen Vorgehen der gegenwärtigen 
Leitung des Vereins und ihrer Anhänger als einer allge— 
meinen Abneigung gegen die e zuzuſchreiben 
iſt. Es ſcheinen in dieſem Vereine Zuſtände zu herrſchen, 
deren Abſtellung ſehr wünſchbar wäre. 
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Die Verbandsdirektion hat in ihrer Sitzung vom 
22. Februar beſchloſſen, in den Verband aufzunehmen: 
Allgemeiner Konſumverein in Necherswil, 
Genoſſenſchaft, gegründet am 30. Oktober 1903, 20 Mit- 
glieder, ins Handelsregiſter eingetragen am 20. September 
1904, zugeteilt dem Kreiſe VIII (Vorort Olten). 
* * 


* 

Société de consommation de Noiraigue, 
Aktiengeſellſchaft, gegründet am 7. April 1897, 96 Mit- 
glieder, eingetragen im Handelsregiſter, zugeteilt dem 
Kreiſe XI (Vorort Chaux-de-Fonds). 

* * 


* 

Konſumgenoſſenſchaft in Worb, 
Genoſſenſchaft, gegründet am 15. Januar 1905, 100 Mit— 
glieder, Eintragung im Handelsregiſter unmittelbar bevor— 
ſtehend, zugeteilt dem Kreiſe IX (Vorort Bern). 

* * 


* 

Das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 
iſt neuerdings von den folgenden beiden Verbandsvereinen 
kollektiv für ihre Mitglieder abonniert worden: 

Büren a/ A.: Konſumgenoſſenſchaft. 
Lengnau: Konſumgenoſſenſchaft. 

Infolge dieſer ſtetigen Zunahme von Abonnenten 
erhöht ſich die Auflage des „Genoſſenſchaftlichen Volks— 
blattes von Nummer zu Nummer. 
um 2500 Exemplare geſtiegen und beträgt gegenwärtig 
über 60,000 Exemplare. Unſer Volksblatt hat heute von 
allen in der Schweiz erſcheinenden Blättern die größte 
Auflage und geht an 891 Bo titellen. 

Hoffentlich gelingt es nun bald, das Volksblatt alle 
Wochen erſcheinen zu laſſen. 


Jahresbericht des Generalverbandes ländlicher Genoſſen— 
ſchaften Raiffeiſenſcher Organiſation für Deutſchland 
pro 1903 nebſt den Jahresberichten der Provinzial— 
und Landesverbände und ihrer Inſtitute. Gebunden 
in einen Band. Raiffeiſen-Druckerei in Neuwied. 


Sie iſt ſeit Neujahr 
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Die I. Generalverſammlung der Geſellſchaft für ſoziale 
Reform. Mainz, 14. und 15. Oktober 1904. Re⸗ 
ferate und Verhandlungen über Arbeitskammern und 
Konſumvereine (Schriften der Geſellſchaft für ſoziale 
Reform, 16. Heft). Jena, Guſtav Fiſcher, 1904. 
159 S. Preis broſch. 1 Mk. 

Dr. Ed. Näf. Zur Förderung der Meliorationen ver— 
mittelſt der Amortiſations-Hypothek. Eine Landes— 
kultur-Rentenanſtalt? Frauenfeld, Kommiſſionsverlag 
von Huber & Co. 

Bulletin annuel de la Chambre de commerce suisse de 
Bruxelles. Bruxelles, 4, rue de la Montagne. 1904. 

Mitteilungen über den Sechſten Kongreß der Internationalen 
Genoſſenſchaftsallianz, gehalten zu Budapeſt vom 5. 
bis 8. September 1904. Herausgegeben vom Zentral— 
ausſchuß der Allianz. London, Berlin und Paris, 
1905. 666 S. 

A Kereszteny fogyasztäsi. Szövetkezet Központjänak. Ev- 
könye 1905 (Jahrbuch pro 1905 der Zentralſtelle 
magyariſcher chriſtlicher Konſumvereine). Budapeſt 
1905. 234 S. 


: „ „ „ „ a 
Briefkafien der Redaktion. | 9: 
— A a AIR 


Herrn Fürfpred Lehner in Baden. Ihr an uns gerichtetes 
Schreiben war bereits im Satz, mußte aber Raummangels halber 
bis zur nächſten Nummer zurückgeſtellt werden. Wir werden es 
in extenso unſeren Leſern zur Kenntnis bringen. 


A COOPE 0 
N COOPERATION 
RAUM JOURNAL POPULAIRE SUISSE 
ORGANE OFFICIEL 
N DE L’UNION SUISSE DES SOCIETES DE CONSOMMATION ET DES 


39-1 COOPERATIVES DE CONSOMMATION DE LA SUISSE ROMANDE 
. Redaction ct Administration: Thiersteinerallee t. Bale + Abonnement Fr. 2.50 par an. 


Inhalt von Nr. 4 vom 25. Februar 1905: 
Epigraphe. — LeUnion suisse des sociétés de con— 
sommation (fin). Cooperatisme et eoneurrence. 
Nouvelles des eooperatives. — Nouvelles de Union. 
La protection de lVenfance. Carnet de la Menagere. 
Conseils pratiques. Un mariage de raison. 
Machines ä fabriquer des soeietaires. — Avis. 
Feuilleton (La greve des grains de ble). 


Emil Manger 
Kochfett-Fabrik 


le ee: 


für Mercerie- & Bonneterie-Waren. 
P. Levy-Brunschwig, Basel. 


J. Kurzwaren: Bänder, Litzen, Schuhriemen, Knöpfe, 
Zwirne, Gummisauger, Lampendochten ete. 

II. Corsetten, Crayatten, Hosenträger, Sacktücher, Herren- 
kragen aus Papier, Stoft, Gummi; Socken und 
Strümpfe u. S. w. 

III. Unterkleider aus Wolle und Baumwolle: Unterleib- 
chen, Unterhosen, Hemden, Lismer, Handschuhe 
u. del. 

IV. Striekgarne: Vorzügliche Qualitäten in Strickwolle 
und Baumwolle. Häckelgarne. 

V. Spezialitäten in Pantoffeln, Filzschuhen, Endefinken 
U e 
NB. Komplette Einrichtungen werden umgehend 

effektuiert. 


Sämtliche 


Bürſtenwaren 


liefert gut und billig 
W Bürſtenfabrik Triengen A.-G. er 
Konſumgenoſſenſchaft Schöftland. 


Wir find Abgeber von Obligationen verzinslich a 4%, 
3 Jahre ſeſt, nachher gegenſeitig auf 6 Monate kündbar, 
und empfehlen dieſelben unſern Verbandsgenoſſen zur 
Abnahme. 


Schöftland, 21. Januar 1905. 
Der Vorſtand. 


FEC ccc C0000 
Das Sekretariat des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
empfiehlt ſich zur Lieferung 
genoſſenſchaftlicher Literatur U 
jeder Art. 


ERATINEHRRLETRIER TEEN TER EEE Er SITE 


4 
1 
4 
N 
N 
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Die ſchweizeriſchen 
Ronſumgenoſſenſchaften, 


Von Dr. Hans Müller. 


Preis Fr. 3. geb. 


nen Anfängen bis zum Jahre 1896 


Schriften des ſchweizeriſchen 
Genoſſenſchaftsbunds 


gebunden in einem Band und 


enthaltend 
die Protokolle der Genoſſenſchafts— 
kongreffe 


von Zürich (1898), Olten (1899), 
Baſel (1900) und Zürich (1901), 


ferner 
die Jahresberichte des Bundes- 
vorfiands. . 


Preis geb. Fr. 4. — 


Unentbehrlich für die Kenntnis 
der ſchweizeriſchen Genoſſenſchafts 


10 bewegung. 


Die britiſche 
Genoſſenſchaftsbewegung 
von Mrs. Sidney Webb. 


Herausgegeben von L. Brentano. 


Preis geb. Fr. 5. 35. 


Obgleich ſchon vor 10 Jahren 
erſchienen, iſt dieſes Buch von 
grundlegender Bedeutung für die 
Kenntnis des Gegenſtandes und 
ſollte in keiner genoſſenſchaftlichen 
Bibliothek fehlen. 


ihre Entwicklung und ihre Reſultate. 


Das Buch erzählt die Geſchichte des 
ſchweizer. Konſumvereinsweſens von ſei 


Genoſſenſchaftlicher Bibliotheken 


genoſſenſchaftlichen Literatur. 


Schweiz. Konſum Verein. 
Organ des 
Verbands ſchweizer. Konſumvereine. 


Genoſſenſchaftl. Volksblatt. 


Jahrgang 1903 und 1904 
in einen Band eleg. gebunden A Fr. 6.50 
Jahrgang 1902, 1903 und 1904 


in eleg. Ganzleinwandband à Fr. 6. 50. 


Von dieſem Blatt haben wir eine 
kleine Anzahl Exemplare, die extra auf 
ſatiniertem Papier gedruckt wurden, bin 

Dieſe Zeitſchrift enthält viele Aufſätze den laſſen, um den daran intereſſierten 
von bleibendem Wert und iſt ein unent Vereinen zu ermöglichen, es ebenfalls ihrer 
behrliches Nachſchlagebuch Bibliothek einzuverleiben. 


Erwerb und Nonſum 


Das oder 


Mo ſteckt der Profit? 


Sekretariat 
des Oekonomiſche Abenteuer des 
Verbands ſchweiz. Konſumvereine Privatiers 
empfiehlt ſich den Ignorantius Frankenfänger 
7 ID 
Tit. Verwaltungen der Verbandsvereine Prof. Dr. J 1155 3 Platter. 


vin vi 35 greis 2 E 

bei Einrichtung und Vergrößerung Preis 20 Cts. 

Aeußerſt wirkſame Agitations 

ſchrift zur Bekämpfung des an 

den Konſumvereinen begangenen 
Steuerunrechts 


zur prompten Beſorgung 


aller gewünſchten Werke 


der Soeben erſchienen: 

Der internationale 
Genoſſenſchaftskongreß⸗ 
in Budapeſt 
und feine Neſultate 

umſtehend verzeichneter Schriften. von 


Dr. Hans Müller. 
ME 


In erſter Linie wird empfohlen 


die Anſchaffung 


Preis Fr. 1. 50. 


Die Schrift orientiert über die 
aktuellen Fragen und Probleme der 
internationalen Genoſſenſchaftsbe 
wegung. 


Grundlehren der Nationalökonomie 


Kritiſche Einführung 


in die ſoziale Wirtſchaftswiſſenſchaft 


von Dr. Julius Platter, 
Profeſſor der Staatswiſſenſchaften 
in Zürich 


Preis Fr. 12. 50, elegant gebunden. 


Das Studium dieſes Werkes kann allen 
Genoſſenſchaftern, die ſich mit den Lehren 
der Nationalökonomie vertraut zu machen 
wünſchen, aufs beſte empfohlen werden. 


Das Nonſumvereinsweſen 
in Deutſchland 


und ſeine volkswirtſchaftliche und 


ſoziale Bedeutung 
von Dr. Neinhold Niehn. 
Preis Fr. 4.—, ungebunden. 


Nobert Owen. Viktor Aimée Huber. 
Sein Leben und ſeine Bedeutung Ausgewählte Schriften über Sozial- 
für die Gegenwart reform und Genoſſenſchaftsweſen. 
von Helene Simon. 
Mit einem Bildnis Robert Owens. In freier Bearbeitung herausgegeben 
von Dr. Karl Munding. 


Preis eleg. geb. Fr. 10. - Preis geb. Fr. 8. 
Die Lektüre dieſes neueſten und beſten Die Schriften dieſes erſten und be 
in deutſcher Sprache erſchienenen Buches deutendſten deutſchen Genoſſenſchaftstheo 
über Owen gewährt reiche Anregung und vetifers find auch heute noch ſehr leſens 
Belehrung. wert. 
Seſam und Lilien. Geſchichte 
* 


des deutſchen Genoſſenſchaftsweſens 
der Neuzeit. 
Von Dr. Hugo Zeidler. 


Dieſem Letzten. 
Vier Abhandlungen über die erſten Grund 
ſätze der Volkswirtſchaft 
von John Ruskin 
Preis Fr. 5. reſp. Fr. 4. 50 gebunden, 


Preis Fr. 8. 


Dieſe äußerſt friſch geſchriebene Schrift 
orientiert vorzüglich über die heutigen 
Zeit- und Streitfragen in der deutſchen 
Konſumvereinsbewegung. 


Dieſe beiden Werke des berühmten 
Sozialethikers ſind beſtens geeignet, in die 
Gedankenwelt Ruskins einzuführen. 


Dies Werk gibt eine gute Ueberſicht 
über die Entwicklung aller Zweige des 
deutſchen Genoſſenſchaftsweſens von 1840 
bis 1893. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


gürſten und Stahlſpähne. 


Basler Bürſten- und Pinſelfabrik Gebrüder Steib. 
Leiſtungsfähigſtes Etabliſſement für ſolide Handarbeit. 
Gegründet 1850. Diplom und goldene Medaille. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 

Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Cigarren und Tabak. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrit 
Spezialitäten in türtiſchen Cigarettentabak. 

Tabak-, Cigarren- u. Kaffee⸗Eſſenzfabrik J. G. Geiſer, Langenthal. 
Spezialitäten: Helvetia Cigarren. Berner Bouts, Kiel la. u. Vevey Courts. 
Vorzügliche Rauchtabake, offen und in Packeten. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz, anerkannt beſte Qualität. 
Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondee en 1847). 

Speeialit& en Cigares Virginie (Véritables Brissago), 
Toscana & Cavour. 
Genoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 


Cigarrenfabrik Hediger & Cie. A.⸗G., Reinach (Aargau). 
Spezialmarken Habana, Brillant, Delicado, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen in allen Preislagen 


Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Nauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 

Schürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialſtat; : Burgborfer-Vouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Frères & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 
Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzuͤgliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 


Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 
Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Chocolade und Zuckerwaren. 


( ae, Milch⸗Chocolade anerkannt die beſte. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXOUISE 
Die besten! 


Chocolats et cacao 


de Montreux, SECHAUD & FILS 


Ehs. Müller & Co. vorm. Muller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Anglo-Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biseuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


Bonbons: und Sen Schnebli, Baden, 
liefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


Dr. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865). 
Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huften- 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 


Confitüren und Präſerven. 


Albert Blum, Agenturen, Baſel. 
Dr. Oetker's Backpulver, Vanillinzucker, Puddingpulver, 
Vanilleſaueenpulver. 


Gonfervenfabrit Seethal, A.⸗G., Deon (Aargau). 
Feinſte Eonfituren, 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Coruichous, Früchte im Kssig, Tomatenpuree, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt befte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 

M. Herz, Praſervenfabrik, Lachen a. Zurichſee. 
Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrüzen, 
Tapioca du Brésil. Suopenerniagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide— 
bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt. 


MAGG IS Nahrungsmitteln, Kempftfal 


Fabrik 
-6tablissemenf: I Ranges — 
Reel. Würze -MAGGI°Bouillon-Räpseln-MAGGI°Suppen-Rollen 


12 9eröstelesWeizenmehl, Haferflocken;Schniltbohnen, Julienne ete 


Nahrungsmittelfabriten C. H. Knorr, A.., St. Margrethen 

(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 

re Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt- 
liche übrigen Memüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


une. Kindermehl⸗ 
GAILRC TINA 
Kindermehl enthält beſte Alpen- 
milch. Vollkommene, arztlich empfohlene Kindernahrung. 23jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen. 


Käſe und Speiſefette. 


Romatour, Limburger, Double Creme, fette Stangenkäse 
liefert in jedem Quantum franko Fracht und Zoll 


W. H. Schmidt. Ulm a. Donau. 


Ko C H FETTE Flad & Burkhardt 


Oerlikon 
palmin H. Schlinck & Cie. 
feinſte Pflanzenbutter Mannheim 


Emil Manger, Basel. 


Margarine, Koch, u. Speisefett- Fabrik 


— mit Dampf-Betrieb,. 


Schenker & Snanz, Zürich 
Butterſiederei, Margarine-, Koch- und Pflanzenfettfabrik mit Dampf- 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 
Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter, 
Margarine, Koch-, Speiſe- und Pflanzenfett. Alleinige Pro— 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be— 
zugsquelle J. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in 
Bıuel. 
Erſte Zürcher Dampf-Butter⸗Fabrik & Butterſiederei 
M. Vogel. 

Süße und gejottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


Papier. 
Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 


Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
Balsthaler Geſchäfts- u. Aktenebuverts. — Cloſetpapiere. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Sohne, Wolhuſen. 

Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 

und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruderer 

und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten 


Seifen, Kerzen und Waſchartikel. 


Walz & Cie,, Baſel \ 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 

Nierenfett Marke 
Them. Induſtrie A.⸗G. Luzern. 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin⸗Salmiak⸗Seifenpulver 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Waſch e, 
Glätte- und Putzpräparate. 
Engler & Eie. A. G., Seifen-, Soda und Fettwarenjabrif 
Lachen⸗Vonwil (St. Gallen) , 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett x. 
offmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe) 
* Aktiengeſellſchaft. 


Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 


Hoffmann's Cremeſtärke, Hoſſmann's Silberglanzſtärke. 
Dr. Lincks Fettlaugen⸗Medl“ x 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
ift vorzüglich zum wafchen. 
P er 
Nemy's Stärfefabriten in Wugmael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produttion 80,000 Kilos. 
Marken „Löwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 

Teiſenfabrif Gebrüder Schunder & Cie., Biel. 
Spezialitäten: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnuders Teigſeife in Metallverpackung. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 


Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinterzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 

Tarl Schuler & Cie, Kreuzlingen u. . eee 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. sen techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schuler Salmiak-Terpentin-Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schuler Bleichſchmierſeife. 


. . ̃ —. ——. . — — 
Ernſt Herrmann & Co., Uſter. Waſchartitel, Oel- und Fett- 
waren, chem techn. Produkte, Spezialität: Waſchpulver Snee- 
wittchen, Seifen-Extrakt für Wolle u. Seide, Chlorkalt verpackt, 
Fußbodenglanz, Thranlederfett, Teigſeife, Sch mierſeife. 


Teigwaren. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. Alter- Balſi er in Solothurn anerkannt umüber- 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 

Egloff & Cie. Teigwarenfabrik in Nor ſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 


— — .. —ñ— —— — — 


A. Nebſamen & Cie., Nichtersweil, 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 


Die modernſt eingerichtete Teigwarenfabrik der Schweiz iſt die 
Centralſchweizer. Teigwarenfabrik A.-G. Luzern. 
Tägliche Fabrikation bis 200 Zentner Eier- und andere Teigwaren. 
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TEIGWARENFABRIKENin x 


» Veltbeim &Rykon 
Weine und Spirituoſen. 


J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinſenſ⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


N Areffentafel empfehlenswerter 0 len. | 


Joſef Nachher, Kräuterdeſtillerie en gros, Glarus. 
Racher's Franzbranntwein mit Salz. Racher's Geſundheits-Wach⸗ 
holder-Spiritus. Echt Engl. Kriegl Wunderbalſam, Zahntropfen. 

Direkte Bezugsquelle. (9 5615 3) 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Diverſes. 


Babel & Cie. Genf. 
Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederſett. — Créme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 

Basler Wichſefabrik Luchſinger & Cie. 
Parquetbodenwichſe Marke „Elephant“, gelb und weiß. — 
Siral, Fettglanzwichſe, zugleich Lederfett, waſſerdicht machend 
u. nicht abfärbend. Momentpußzextrakt das beſte für Metallgeſchirr. 


Schuhfabrik Bolliger & Co, Brittnau (Aargau) 
von den namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em— 


pfohlen. 
Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 


Carl Boßhard & Cie., Remismühle (Tößthal). Spez: Beſſere 
e mit u. ohne Geſchenkbeil. Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltwaſchen 
v. Kleidern, Vodenwichſe, Thranlederfett, Delphin“, Schnellglanzwichſe, 
Fußbodenglanz „Modern“, Chlorkalk herm. verpackt, Zündhölzer ꝛc. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typograpbenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
fie zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


Mech. Korkwarenfabrik Dürrenaeſch (Aargau). 
Korkzapfen (Bouchons) jeder Größe und Feinheit. 
Illuſtrierte Preisliſten auf Verlangen gratis. 


„Adlergarn“, „Glanzgarn“, „Sonnengarn“ 
und übrige Strickgarne in bekannten Qualitäten fabrizieren 
ebr. Froehlich & Cie., Wiefentbal, b. Dietikon. 


J. J. Künzli & Cie., mech. Zwirnerei und Strickerei 
Strengelbach (Aargau) 
empfehlen ihre anerkannt vorzüglichen Fabrikate wie Baumwoll- 
und Wollſtrickgarne ſowie fertige Strümpfe, Socken und Unterkleider. 


Gebrüder Schwarz, Kreuzlingen. 
CErſtklaſſige Bezugsquellen für Corſetten. 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 

fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 

Cid⸗Lederereme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ıc. 


H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen— 
ga3-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch- und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 

Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik 5 5 1840. Spezialität: Ueberall entzünd- 
bare Brillant Zündhölzer befter Qualität, ſehr haltbar, in joliden 

Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 

Fabrik Kanderbrück 
Brillant-Zün dhölzer „Marke Krone“, überall entzündbar, 
geſchwefelt oder varaffiniert. Schiefertafeln für Schulen, 


Wirtſchaften ꝛc., Wondtafeln. 
CHOocoLAT K LAUS 
—ͤ Eier en gros 


[= Export =] 
Jent S Wetlenmann, Winterthur, Filiale in Norſchach. 
Telegramm⸗Adreſſen: Jent Wintertur — Jent Rorſchach. — Telephon. 
Stets friſche Zufuhren. — Reellſte Bedienung. — Billigſte Preiſe 


Verantwortlich jür die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Trud: G. strevs, beide in Baſel. 


